
„Für das laufende Geschäftsjahr er-
warten wir bei den gegenwärtigen
Wechselkursen ein Umsatzplus von
14% auf rund 6 Mrd. DM. Der Grup-
pengewinn wird leicht zweistellig
wachsen, obwohl das Betriebsergeb-
nis durch höhere Goodwill-Ab-
schreibungen belastet sein wird“, er-
läuterte Finanzvorstand Professor
Klaus Pohle die Geschäftsaussichten
für 1997 auf der Bilanzpressekonfe-
renz der Schering AG in Berlin. 

Getragen werde das Wachstum ins-
besondere von Produkten für die Fer-

tilitätskontrolle und Hormonthera-
pie sowie von den Therapeutika. Bei
den Diagnostika könne aufgrund des
Preisdrucks nur mit einem geringen
Umsatzwachstum gerechnet werden.
Die gute Umsatzentwicklung 1996
um 13% auf 5.272 Mio DM sowie
weitere Rationalisierungserfolge in
der Produktion und in anderen Ko-
stenbereichen führten zu einer Ver-
besserung des Betriebsergebnisses
um 7% auf 588 Mio DM. Darin ent-
halten sind 60 Mio DM für Umstruk-
turierungen zur Realisierung laufen-

Menschen bei Schering 

Besprechung in der Schlosserwerkstatt: Rolf-Peter Dahlhaus, René Riedel und Helmut Doege (v.l.n.r.) planen die näch-
sten Arbeitsaufgaben. Was das mit Produktivzeit zu tun hat, lesen Sie in untenstehendem Artikel. Foto: Lindner
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„Jetzt sind wir viel flexibler“
Wie in Scherings Werkstattwesen Arbeitszeit bedarfsgerecht geplant wird

Im Weddinger Werkstattwesen
hielt eine neue Zeitrechnung Ein-
zug. Seit November 1996 proben
dort 160 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter die neue Arbeitszeitform
„Produktivzeit“. 

Das Grundkonzept dafür: Bedarfsorien-
tierte Verabredungen vor Ort zwischen
Mitarbeitern und Vorgesetzten, die sich
an Kundeninteressen ausrichten, füh-
ren zu einer neuen Form von Verbind-
lichkeit. Der Probelauf  ist auf zwei Jah-
re ausgelegt. Eine erste Bilanz sieht jetzt
schon ausgesprochen positiv aus. 

Saisonale Schwankungen prägen den
Arbeitsanfall im Werkstattwesen. Ge-
rade zum Jahreswechsel, so zeigen die
Erfahrungen der letzten Jahre, stehen
hohe Arbeitsanforderungen auf der
Tagesordnung. Das ist auch heuer
nicht anders: Die Telefonanlage wird
ausgetauscht, der neue Entwick-
lungsbetrieb CVB 1 muß ans Netz,
die Endfertigung wird unterstützt,
und schließlich hat die Frostperiode
ihre deutlichen Spuren hinterlassen.
Sie gilt es unter Hochdruck zu besei-
tigen, um Folgeschäden möglichst zu
vermeiden. 

Die Ausrichtung am  Kundeninteres-
se, sagt der Leiter des Werkstattwe-
sens, Klaus Oeder, war schon immer
erklärtes Ziel der Aktivitäten seiner
Abteilung. Das wird auch in Zukunft
so bleiben. Nach drei Monaten Pro-
duktivzeit-Modell fällt seine Zwi-
schenbilanz positiv aus: „Die Mitar-
beiter identifizieren sich mit den Un-
ternehmenszielen und gehen sehr
verantwortungsbewußt mit der neu-
en Arbeitszeitform um.“ Der Grund:
Persönliche Freiräume lassen sich gut
mit den Kapazitätsanforderungen in

Fortsetzung auf Seite 9

Zog kurzentschlossen nach
Berlin: Dr. Marco Giannecchini.

Standortmagazin

Im Blickpunkt

Chi non risica,
non rosica

Guter Start ins Geschäftsjahr:
Umsatzplus von 14% erwartet
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Forschung und Projekte

Im Gespräch

Wie Forschungsvorstand Professor
Stock Scherings Engagement in der
Genomforschung wertet ... S. 4

Aus aller Scheringwelt

Alles auf eine(r) Karte

Wieso in Thailand ein sechzigster Ge-
burtstag mehr zählt als ein fünfzig-
ster … S. 12

Wie Scherings Derm-Zentrum die
Herausforderungen angeht … S. 3

Was Schering-Forscher auf dem Re-
search-Meeting beredeten... S.2
Welche neuen Fristen bei der Alters-
teilzeit einzuhalten sind... S.2

Eine Bilderbuchkarriere wartete auf
den jungen Marco Giannecchini, der
gerade sein Medizin-Studium abge-
schlossen hatte und auf dem besten
Wege war, in der Praxis seines Vaters
ein guter Allgemeinmediziner zu wer-
den. Doch nicht immer sind die ein-
fachen Wege die interessantesten. In
seinem Heimatort, dem kleinen, ver-
schlafenen italienischen Fischerdorf
Viareggio, das sich jeden Sommer in
eine tobende Touristenmetropole
verwandelt, traf er schon als Kind im-
mer wieder auf deutsche Urlauber.
Über die Jahre wurde aus den Hand-
und Fußzeichen ein gebrochenes
Deutsch, Freundschaften entwickel-
ten sich, und die Neugier auf das
Land seiner neuen Freunde wurde
immer größer. Die erste Begegnung
mit Berlin im Sommer 1986 veränder-
te sein Leben ein für alle Mal. Die ge-
teilte Ex-Hauptstadt, um die sich die
großen Mächte dieser Welt bemüh-
ten, übte eine starke Faszination auf
ihn aus. So stark, daß er die sichere
Laufbahn in Italien einfach sausen
ließ. 
In Berlin war alles anders. Dr. Gian-
necchini nennt es heute „die  Jahre
der kleinen Schritte“ – Bewerbungen,
Wohnungssuche, Deutschunterricht
an der Volkshochschule und eine
Enttäuschung nach der anderen. Die
erste Anstellung in einer Berliner Pri-
vatklinik war wie eine Erlösung und
der Beginn der sozialen Einbürge-
rung für den jungen Arzt. Nach dem
Wechsel an das Krankenhaus
Neukölln stieß er auf eine Stellenaus-
schreibung für die klinische Entwick-
lung bei Schering. Eine Trainee-Stel-
le ermöglichte ihm schnellen Ein-
blick in den zukünftigen Arbeitsbe-
reich. Heute ist Dr. Giannecchini me-
dizinischer Berater für die Abteilung
„Medical & Marketing Support“ der
Region I. Zu seinen Aufgaben gehört
es unter anderem, Wissenschaftler
und Ärzte verschiedener Fachgebiete
aus über 30 europäischen Ländern
zusammenzubringen und so einen
wissenschaftlichen Austausch zu un-
terstützen. 
Den scheinbar vorgegebenen Weg zu
verlassen, um dem eigenen zu folgen,
erfordert Mut. Heute sagt Dr. Gi-
annecchini dazu: „Die schlaflosen
Nächte, die Angst, es nicht zu schaf-
fen – auch daraus kann man sehr viel
Kraft schöpfen.“ Und letztendlich:
Wer nicht wagt, der nicht gewinnt –
Chi non risica, non rosica.

Text und Foto: Maren Kleinert

Welchen Stellenwert das betriebliche
Vorschlagswesen in Bergkamen be-
sitzt … S. 8
Warum das neue Arbeitszeitmodell im
Werkstattwesen so gut ankommt …

S. 9

Informationen über günstige Versi-
cherungsangebote des Haftpflicht-
verbandes  der Deutschen Industrie
liegen dieser Ausgabe in der Beilage
der Schering Versicherungs-Vermitt-
lung bei. Attraktiv sind indes nicht
nur die Tarife, sondern auch die
Rückseite: Auf dem knapp DIN A2
großen Faltplakat findet sich eine ak-
tuelle Fernstraßenkarte Deutsch-
lands.

Beilage

Üppige Ernte beim Betrieblichen Vorschlagswesen in Bergkamen: 1996 gab’s
582 Verbesserungsvorschläge. Näheres auf Seite 8. Foto: Hövener

Euro dämpft den Preisauftrieb
Anstieg der Verbraucherpreise 1996 gegenüber 1995

+0,5 %

+0,6 %

+1,4 %
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+1,7 %
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+3,6 %

Scheringblätter Info-Grafik

Wie AgrEvo von Berlin nach Frank-
furt zog … S. 2/5

Mit Gründung der metaGen Gesell-
schaft für Genomforschung mbH
verstärkt Schering sein Engagement
in einem jungen und für die Medizin
vielversprechenden
Forschungsgebiet.
Die Eintragung der
Gesellschaft, die ei-
ne 100%ige Tochter der Schering
AG ist, ins Handelsregister beim
Amtsgericht Berlin-Charlottenburg
erfolgte im Februar 1997. 

Der Fortschritt des internationalen
Humangenomprojekts zeigt schon

heute, daß die gezielte Erforschung
menschlicher Gene die zukünftige
Medizin revolutionieren wird. Neue
Arzneimittel, innovative Therapie-

ansätze und diagno-
stische Methoden
lassen sich zuneh-
mend aus dem Ver-

ständnis molekulargenetischer Me-
chanismen ableiten. Zunächst wer-
den sich die Arbeiten von metaGen
auf die genetischen Ursachen von be-
stimmten Krebsarten konzentrieren.
Krebserkrankungen werden durch

Einstieg in Genomforschung:
Krebsursachen im Visier

Jenapharm
ist Spitze!
Im „Jenapharm-Spiegel“ Nr. 1/1997,
der Mitarbeiterzeitung der Jena-
pharm GmbH, wird berichtet, wie
das Unternehmen 1996 die Spitze
des deutschen Pillenmarktes ein-
nahm:

Etwa sechs Millionen Frauen ver-
wenden in Deutschland die Pille. Da-
mit zählt der deutsche Pillenmarkt zu
einem der größten weltweit. Die Ärz-
te können bei der Verschreibung un-
ter vielen Präparaten auswählen, die
von 31 Firmen angeboten werden.
Betrachtet man diese beiden Zahlen,
läßt sich leicht verstehen, daß auch in
diesem Marktsegment ein großer
Wettbewerbsdruck vorhanden ist.
Der Jenapharm gelang es 1996 allein
mit Valette neun Prozent Marktanteil
zu erringen.

Fortsetzung auf Seite 12

Fortsetzung auf Seite 2Fortsetzung auf Seite 4
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Soviel zur Dämpfung. Weiteres zum Thema Euro auf Seite 12.
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Ein großer Teil der Schering-Mitar-
beiter in aller Welt forschen, ent-
wickeln und setzen neue Ideen in die
Realität um.  Vom 24. bis 26. Febru-
ar trafen sich rund 250 Forscher aus
Deutschland, Finnland, Japan und
den USA in Berlin und gaben sich
gegenseitig einen Einblick in die
Forschungs-Pipeline. Erstmalig
nahmen auch Wissenschaftler von
den neuen Töchtern Leiras und
Jenapharm teil.

Forschungsvorstand Professor Gün-
ter Stock brachte in seiner
Begrüßungsrede die Sa-
che gleich auf den
Punkt, stellte für das
diesjährige Treffen das
Thema Innovation in den
Vordergrund. Schließlich lie-
fert Schering „Innovation aus Traditi-
on“. Allerdings bleibt Innovation
heutzutage nicht allein auf die Ent-
wicklung neuer Substanzen be-
schränkt, sondern ist im gesamten
Prozeß der sogenannten
Wertschöpfungskette, al-
so von der Wirkstoffin-
dung bis zur Vermark-
tung, anzustreben. Was
den Forschungsbereich an-
geht, schauen die Strategischen Ge-
schäftseinheiten (SGEn) insgesamt
auf stolze 24 Projekte in der Wirk-
stoffindung  beziehungsweise bei der
frühen Prüfung von neuen Indikatio-
nen. In der Konzeptforschung, also der
sehr frühen Forschung, wird an
weiteren 17 Projekten ge-
arbeitet. Professor Stock
betonte jedoch auch die
Wichtigkeit, Projekte
einzustellen, wenn sich
herausstellt, daß sie nicht zu-
kunftsträchtig sind. Auch das mache
schließlich eine effiziente Forschung
aus. 

Mehr Kommunikation
gefordert
Aber nicht nur die Forschung selbst lag
Professor Stock am Herzen, sondern
auch die Kommunikation darüber - so-
wohl innerhalb als auch außerhalb des
Unternehmens. Darauf soll in Zukunft
noch mehr Gewicht gelegt werden. Ein
Baustein in diesen Bemühungen ist
unter anderem die Entwicklung eines
Logos für die Forschungsfunktionen,
die trotz unterschiedlicher Namen der
drei Forschungsstandorte in Deutsch-
land, Japan und den USA doch die Ein-
heitlichkeit der Forschung vermitteln,
die tatsächlich praktiziert wird.

Breite Palette an
Forschungsthemen
Bevor die Wissenschaftler in detaillier-
ten  Fachvorträgen Einzelprojekte vor-
stellten, gaben die SGE-Leiter einen
Überblick über ihre Bereiche. 

Der Letzte macht das Licht aus. Die-
sen oft zitierten Satz erfüllte am 
4. März 1997 Dr. Volkert Sjut mit 
Leben: Der letzte Leiter der Pflan-
zenschutzforschung von Schering
Berlin und seit 1994 Leiter des 
Forschungsstandortes Berlin von 
AgrEvo besiegelte mit einem Finger-
druck das definitive Aus für den
Frohnauer Standort.

Der Hintergrund: Nicht nur der welt-
weite Pharmamarkt ist im Umbruch.
Dem weltweiten  Pflanzenschutz-
markt geht es genauso, und AgrEvo
reagiert mit Effizienzverbesserungs-
projekten. Ein Teilaspekt dabei: Die
wirtschaftliche Situation erlaubt es
nicht, weiterhin zwei Forschungs-
standorte in Deutschland aufrechtzu-
erhalten. Konsequenz, beschlossen
vom Gesellschafterausschuß von 
AgrEvo Ende November 1995: Die
Forschung in Berlin wird nicht über
1998 hinaus verlängert. Bereits am 5.
Dezember informierte die Geschäfts-
führung die Mitarbeiter: 121 Arbeits-
plätze wird es künftig in Berlin nicht
mehr geben. 
Dazu Dr. Sjut: „Natürlich war es
nicht leicht, den Mitarbeitern diesen
Beschluß zu vermitteln. Doch mit sei-
ner Umsetzung mußte sofort begon-
nen werden. Nur so ließen sich die
Möglichkeiten der Zeit nutzen, und
nur so ließ sich auch eine längere Zeit
der Ungewißheit vermeiden, die die
Mitarbeiter zusätzlich gelähmt hät-
te.“ Die frühzeitige und regelmäßige
Kommunikation zum Thema war in
dem neugegründeten Unternehmen,
das noch über keine historisch ge-
wachsene Firmenkultur verfügt, eine
wichtige vertrauensbildende Maß-
nahme im Verhältnis zwischen Lei-
tung und Mitarbeitern. 

■ Wolfenbüttel: „Wir
sind voll auf Kurs!“
Mit diesen Worten eröffnete Be-
triebsrats-Vorsitzender Holger
Birkmann die erste Betriebsver-
sammlung 1997. 
Gemeint war der Ablauf bis zur Be-
triebsschließung des Schering-Stan-
dortes in Wolfenbüttel. Als Gäste in-
formierten Dr. Bodo Groß und Dr.
Hubert-Josef Lamberz über die „Per-
sonalsituation bei Schering“, Dr. Kurt
Kühne berichtete über die „Abfallsi-
tuation Wobü“ und Jörg Liebermann
über „Aspekte zur Lohnfortzahlung“.
Was ist seit der letzten Betriebsver-
sammlung geschehen? Die im Inte-
ressenausgleich vereinbarte Transfer-
liste hing bei GT-Produktion vier Wo-
chen lang aus. Jedem Mitarbeiter, der
eine Weiterbeschäftigung bei Sche-
ring in Berlin oder Bergkamen an-
strebt, wurde somit Gelegenheit gege-
ben, sich verbindlich in diese Liste
einzutragen. Leider haben nur eine
Handvoll Mitarbeiter von diesem An-
gebot Gebrauch gemacht. Der Groß-
teil der Mitarbeiter hat sich wegen
mangelnder Mobilität für die im Sozi-
alplan vereinbarte Abfindungsprä-
mie entschieden. Die Freisetzung der
mobilen Mitarbeiter kann nur in Ab-
sprache mit Dr. Hubert-Josef Lam-
berz, Abteilungsleiter Galvano-Pro-
duktion, im Zeitversatz geschehen.
Das Vorrangverfahren für Wolfen-
büttel läuft in Kürze an. Bis zum
30.06.1998 wird, wie vereinbart, ein
Aufräumteam von fünf Mitarbeitern
Restarbeiten erledigen. Das Bewer-
bungsverfahren ist bereits im Gang.

■ Altersteilzeit: Jetzt
längere Antragsfrist
Durch eine Betriebsvereinbarung
wurden die bisher sehr kurzen tarif-
vertraglichen Antragsfristen für die
Altersteilzeit bei Schering verlängert.
Nach der neuen Regelung müssen
Mitarbeiter ihre Anträge auf Ab-
schluß einer Altersteilzeitvereinba-
rung spätestens 6 Monate vor dem ge-
wünschten Beginn schriftlich bei Ih-
rer Personalabteilung stellen. Die An-
träge können frühestens 12 Monate
vorher eingereicht werden. 
Für eine Altersteilzeit ab 1. Januar
1998 läuft die Antragsfrist also vom 1.
Januar 1997 bis zum 30. Juni 1997.
Das Personalwesen führt dann Ende
September die tariflich vorgegebene
Quotenprüfung durch. Unterzeich-
net werden die Altersteilzeitvereinba-
rungen im Laufe des Oktobers. Für
die in Frage kommenden Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter wird durch
den längeren Vorlauf die Planungssi-
cherheit erhöht. Sie wissen nun min-
destens drei Monate vor dem geplan-
ten Beginn der Altersteilzeit, ob eine
Vereinbarung zustande kommt.
Bis Ende Juni gelten  parallel noch die
Antragsfristen des Tarifvertrages. Im
Juli werden dann nur noch Anträge
auf Altersteilzeit mit einem ge-
wünschten Eintrittstermin ab dem 1.
Februar 1998 angenommen .
Weitere Informationen zur Alters-
teilzeit sowie zu den neuen Antrags-
fristen bieten die „Informationen
zur Altersteilzeit“, die bei den Vor-
gesetzten, in den Personalabteilun-
gen und beim Betriebsrat erhältlich
sind. Hanno Heßmer

Wenn der Standort wechselt …

Positiv auch das sofort gegebene Sig-
nal, das heutzutage in der deutschen
Wirtschaft  durchaus nicht das Übli-
che ist: Der Standort wird nicht im
landläufigen Sinne „platt gemacht“,
die Mitarbeiter nicht entlassen – son-
dern: AgrEvo will nicht auf das Berli-
ner Know how verzichten und es da-
her nach Frankfurt transferieren. 
Trotzdem war die Betroffenheit der

Mitarbeiter natürlich groß, war doch
der Einschnitt ins berufliche und pri-
vate Leben gewaltig. Jeder einzelne
mußte sich mit der Frage auseinan-
dersetzen: Will und kann ich (mit der
Familie) nach Frankfurt wechseln
oder will oder muß ich in Berlin blei-
ben? Will und kann ich mich beruf-
lich neu orientieren? Und es verging
eine - aus Sicht der Leitung und der

Mitarbeiter sicherlich unterschied-
lich lange - Zeit, bis das Konzept der
Standortverlagerung konkret fest-
stand. Oberste Prämisse: Die Verlage-
rung erfolgt so sozialverträglich wie
möglich. Und das sah in diesem Fall
so aus:
• Für 121 in Berlin wegfallende Ar-
beitsplätze bot die Firma in Frankfurt

Dr. Volkert Sjut und Dr. Wolfgang Benz: Dank an die Mitarbeiter für die gezeigte Flexibilität. Fotos: Lindner

Als eines der Projekte in der SGE The-
rapeutika wird die Angiogenesefor-
schung für die Krebstherapie als viel-
versprechend eingestuft (siehe Sche-
ringblätter 3/97). Ein weiterer Ansatz
befaßt sich mit der wachstumshem-
menden Wirkung von Antihormonen
auf  Tumoren, worüber in einer der
nächsten Scheringblätter-Ausgaben
berichtet wird.
Im Gegensatz zu den Antihormonen
haben die Hormonpräparate derzeit
keinen leichten Stand, stellte Profes-
sor Werner-Karl Raff, Leiter der SGE

Fertilitätskontrolle und Hor-
montherapie fest. Doch

Hormone sollten nicht
grundsätzlich verteufelt
werden, da es sich um

körpereigene „Botenstof-
fe“ oder deren Abkömmlinge

handelt, die bei richtiger Anwendung
und richtiger Dosierung sinnvoll ein-
gesetzt werden können. Gerade in
Verbindung mit den in Skandinavien
seit Jahren auf dem Markt befindli-

chen Applikationsformen
der neuen Schering-
Tochter Leiras gilt es
hier, den Markt zu festi-

gen, beziehungsweise
neue Märkte zu erschließen.

Bei den Diagnostika wird Scherings
Marktposition durch Applikationshil-
fen, die in Zusammenarbeit mit Med-
rad entwickelt wurden und werden,
weiter  ausgebaut. In der Diagnostika-
forschung ging es unter anderem um

die Entwicklung organ- und ge-
webespezifischer Kon-

trastmittel. Außerdem
wurden die Fortschritte
in der molekularen Dia-

gnostik diskutiert.
Dier Dermatologie setzt hin-

sichtlich Forschung und Search das
Schwergewicht auf die Gebiete Ek-
zem, Atopische Dermatitis und Psoria-
sis. Dabei wird der Zusammenarbeit
mit externen Forschergruppen beson-
dere Bedeutung zukommen.

Research Meeting 
ist etabliert
Quasi als Fazit der Veranstaltung war
aus den Reihen der Forscher zu hören,
daß sich das Research Meeting zu ei-
nem wichtigen Baustein im Gesamtbe-
reich Forschung entwickelt hat, des-
sen Qualität von Jahr zu Jahr zunimmt.
Und daß viele Wissenschaftler, auch
wenn sie sich vielleicht nicht an den
Auditoriumsdiskussionen beteiligen,
doch ihr Päckchen an Erkenntniszu-
wachs und Anregung mit in ihre La-
bors nehmen, um sie dort in innovati-
ve Ideen umzusetzen.

Goldmund/Gebhard

Hand-Zeichen: Der Forschungsleiter von Nihon Schering, Dr. Bräutigam
(Mitte), im Gespräch mit seinem japanischen Kollegen Dr. Miwa (rechts) und
dem in Berlin forschenden Dr. Nishino (links).

Finger-Zeig: Die Postersession gab Gelegenheit, in Einzelgesprächen über
die jüngsten Forschungsergebnisse zu diskutieren.

Sitz-Gruppe: Zwischen den Vorträgen werden noch Dias begutachtet, hier
von Berlex-Forschern. Fotos: Lindner

Weitere Forschungsthemen 
auf Seite 4

Information und Kommunikation beim International Research Meeting 1997

Schering-Forscher geben Überblick

Fortsetzung auf Seite 5

Ein Blick in die Tagespresse vermittelt derzeit den Eindruck,
daß es am Standort Deutschland nur noch um Betriebs-
schließungen und Verlagerungen von Standorten geht. Auch
bei Schering stehen Standortverlagerungen ins Haus (W 2, W

1 und MBE). Deshalb nahmen die Scheringblätter die Schlie-
ßung des Forschungsstandortes Berlin von AgrEvo zum An-
laß, um dort mit Verantwortlichen und Mitarbeitern zu spre-
chen, wie sie dieses konfliktgeladene Thema bewältigten.

Coupon
Hiermit bestelle ich ein Exemplar des Ge-
schäftsberichts.

 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Name

 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Betrieb/Anschrift 

An: ZVV Literaturversand Herrn Hagen Schulz

… Guter Start …
Fortsetzung von Seite 1
der Effizienzsteigerungsprogramme
und Maßnahmen im Zusammenhang
mit dem Erwerb von Leiras und der
Mehrheitsbeteiligung an der Jena-
pharm-Gruppe. Der Rückgang des
Finanzergebnisses um 29 % auf 25
Mio DM beruht im wesentlichen auf
dem niedrigeren Zinsniveau und ge-
ringeren liquiden Mitteln. Der Ergeb-
nisbeitrag der Pflanzenschutz-Betei-
ligung AgrEvo hat sich erheblich auf
25 Mio DM verbessert. Der Gruppen-
gewinn lag mit 362 Mio DM um 46%
über dem des Vorjahres, welches al-
lerdings mit einem außerordentli-
chen Aufwand in Höhe von 42 Mio
DM belastet war. Auf der Basis des
um die außerordentlichen Einflüsse
bereinigten Vorjahresergebnisses be-
trug die Gewinnsteigerung 25%. 
Der Umsatz im Inland stieg um 17 %
auf 791 Mio DM und trug damit 15 %
zum Konzernumsatz bei. Insgesamt
lag der Umsatz in Europa bei 2.391
Mio DM und stieg somit um 18 %.
Berlex in den USA ist mit einer über-
wiegend mengenbedingten Umsatz-
steigerung um 21% auf 868 Mio DM
Scherings umsatzstärkste Tochterge-
sellschaft. In Lateinamerika verzeich-
nete Schering eine gute Umsatzsteige-
rung um 17% auf 529 Mio DM. InAsi-
en lag der Umsatz mit 1.065 Mio DM
um 8% unter dem Vorjahresniveau.

■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■

■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■
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Herr Dr. Maier, Sie sind seit
gut einem Jahr Leiter des Dermato-
logiezentrums von Schering. Wie
fühlten Sie sich, als Sie angetreten
sind? Als Innovator, als Reformator
oder mehr als Terminator?
Als Terminator bestimmt nicht, die
Aufgabe hätte ich nicht angenom-
men. Ich bin der Überzeugung, daß
wir aus dem Dermatologiegeschäft
bei Schering, einem Geschäftsbe-
reich mit langer Tradition, viel mehr
machen können als in der Vergan-
genheit. Deshalb fand und finde ich
die Aufgabe reizvoll.

Wie sieht das Resümee
nach einem Jahr aus, was haben Sie
geschafft?
Zunächst: Mit dem vom Vorstand
verabschiedeten Dermatologie-Kon-
zept wurde die Dermatologie bei
Schering auf neue Beine gestellt. Wir
bekamen Rahmenbedingungen, die
uns einige Freiheit lassen, dieses Ge-
schäft relativ unabhängig zu führen
und weiterzuentwickeln: 
Erstens wurde das Dermatologie-
Board geschaffen, in dem außer mir
die Geschäftsführer der großen Der-
matologie-Länder in Europa vertre-
ten sind  (Deutschland, Italien, Spa-
nien, Österreich und die Region Eu-
ropa). Dem Board wurde die Aufgabe
übertragen, das Dermatologie-Ge-
schäft konsequent auf die Bedürfnis-
se unserer Kunden auszurichten und
marktorientiert zu führen. 
Zweitens erhielten wir das Recht zum
sogenannten Outsourcing. Das heißt,
wir dürfen mit Aufträgen, die wir ha-
ben – etwa in der Analytik oder der
klinischen Entwicklung – nach au-
ßen gehen, zu Dritten, wenn wir der
Meinung sind, daß Schering-interne
Funktionen diese Aufgaben entweder
zu teuer, zu langsam oder in der Qua-
lität nicht ausreichend erfüllen. Da-
von machen wir Gebrauch. Unsere
Erfahrung ist, daß wir bei den klini-
schen Studien die Kosten auf diese
Weise um mindestens 50 Prozent sen-
ken können.
Drittens – und das ist eine weitere Er-
kenntnis, die Eingang fand in das
Dermatologie-Konzept des Vor-
stands – legt die Dermatologie heute
stärkeres Gewicht auf das Life-cycle-
Management* von Produkten, die
wir zum Teil bereits seit Jahrzehnten
erfolgreich im Markt haben. Wir ha-
ben jetzt im Dermatologiezentrum
insgesamt eine stärkere Marktorien-
tierung als früher. Das neu geschaffe-
ne Internationale Marketing Team
bekam die Aufgabe, unsere Marke-
ting-Konzepte europaweit mit den
wichtigen  Dermatologie-Ländern
abzustimmen und umzusetzen.

Die Schaffung eines relativ
eigenständigen Dermatologiezen-
trums war also kein „Abhängen“
vom normalen Schering-Geschäft,
das Sie belastet?
Nein, ich denke, daß wir durch das
Dermatologie-Konzept in der Tat
mehr unternehmerische Handlungs-
freiheit erhielten. Wir müssen ja sehr
kostengünstig arbeiten. Es ist ein we-
sentliches Ziel, die Profitabilität des
Dermatologie-Geschäftes, die in der
Vergangenheit nicht so gut war wie in
anderen Bereichen, deutlich zu ver-
bessern. Deshalb ist es wichtig, daß
wir mehr Hoheit haben über unsere
Kosten und uns im Zweifel auch gegen
Interessen von einzelnen Schering-
Funktionen durchsetzen können, in-
dem wir Aufträge nach außen verge-
ben. Gleichzeitig ist es gut, Teil von
Schering zu sein, weil wir selbstver-
ständlich Schering-Infrastruktur in
vieler Hinsicht in Anspruch nehmen.
Wir haben sehr klare Vereinbarungen
getroffen etwa mit dem Bereich PCME
(Pharmazeutische, Chemische und
Mikrobiologische Entwicklung), wie-
viel Kapazitäten in der Analytik wir in
Anspruch nehmen. Die Abstim-
mungsprozesse laufen sehr konstruk-
tiv und in beiderseitigem Interesse. 

Liegt es auch im „beider-
seitigen Interesse“, wenn dem
Derm-Zentrum im Unterschied zu
den SGEn nicht die Rolle zugedacht
ist, mit innovativen Produkten
Marktführerschaft zu erzielen?
Wenn Sie sich das Schering-Gesamt-
portfolio anschauen, werden Sie
auch in den anderen Geschäftsberei-
chen feststellen, daß wesentliche
Umsätze keineswegs ausschließlich
mit ganz neuen und sehr innovativen
Produkten erzielt werden. Das gilt
auch insgesamt für die Pharma-Indu-
strie. Und es bedeutet, daß wir alle ge-
lernt haben, bewährte Produkte, die
wir im Markt haben, viel besser zu
pflegen, als wir es in der Vergangen-
heit getan haben.

Darüber hinaus legen wir großen
Wert darauf, eine innovative Derma-
tologieforschung zu erhalten. Profes-
sor Braestrup als Chef der Chemisch-
Molekularbiologischen Forschung
und ich als Leiter des Dermatologie-
zentrums und Vorsitzender des Der-
matologie-Boards stimmen die For-
schungsziele für die Dermatologie
sehr intensiv miteinander ab. Ein
wichtiger Punkt dabei ist, daß wir uns
über das Office of Technology stärker
in Richtung Search** bewegen und
versuchen werden, interessante For-
schungsansätze und neue Technolo-
gien von außen einzukaufen, oder
durch Partnerschaften und Koopera-
tionen mit  kleinen Firmen und Uni-
versitätsforschungsgruppen innova-
tive Ansätze in unsere Forschung ein-
zubeziehen. 
Anders als früher sind wir bei dem re-
lativ geringen Budget, das wir in der
Dermatologieforschung im Vergleich
zu den SGEn haben, gut beraten,
wenn wir nicht selbst hoch risikorei-
che und sehr teure Forschungspro-
jekte betreiben, deren Ausgang unge-
wiß ist.

Mit welchen Projekten wä-
re der Ausgang gewisser? Welche
Richtung wollen Sie mit der neuen
Forschungsstrategie ausbauen?
Ganz generell hat Schering natürlich
eine große Expertise bei den Gluko-
kortikoiden. Diese repräsentieren et-
wa zwei Drittel des Dermatologiege-
schäfts. Und dies ist eine Expertise,
mit der man auch in Zukunft weiter-
arbeiten kann. Wir haben uns darü-
ber hinaus in den letzten Jahren ein
erhebliches Know how erarbeitet im
Bereich der Calcitriole***. Die Be-
handlung der Psoriasis (Schuppen-
flechte) wurde durch die Einführung
der Vitamin-D-Derivate zwar nicht
revolutioniert, aber die Therapie wur-
de doch erheblich verbessert. Dies
hat sich dann auch in einer entspre-
chend guten Nachfrage nach diesen
Produkten niedergeschlagen. Als
Nachfolger für Psorcutan (Lizenz der
dänischen Firma Leo) entwickeln wir
zur Zeit ein eigenes,  verbessertes Cal-
citriol-Analogon.
Zudem beobachten wir, daß interes-
sante Forschungsansätze zuneh-
mend aus der Immunologie kommen.
Hier wollen wir uns über Kooperatio-
nen und Search-Projekte in Zukunft
stärker verankern.

Das war die Überleitung zu
der Frage: Wie läuft der Portfolio-
Prozeß im Dermatologiezentrum?
Mit dem vorhandenen Produkt-Port-
folio müssen wir zwei Dinge tun:
Zum einen alle Möglichkeiten nut-
zen, um Produkte, die wir nicht in al-
len Märkten der Welt selbst vermark-
ten, auszulizensieren. Da steht an er-
ster Stelle Advantan, das mit Sicher-
heit das modernste Glukokortikoid
auf dem Markt ist. Wir arbeiten inten-
siv daran, hierfür einen Lizenzpart-
ner in den USA zu finden. Wir haben
bereits Skinoren auslizensiert an die
Firma Allergan-Herbert und haben
damit im letzten Jahr ein sehr erfolg-
reiches kleines Geschäft in den USA
aufgebaut. 
Zum anderen müssen wir unser Sor-
timent bereinigen, weil wir viele Alt-

produkte und auch allerkleinste Pro-
dukte im Markt haben, die nicht pro-
fitabel sind. Wer Life-cycle-Manage-
ment ernstnimmt, muß sich auf die
wirklich wichtigen Produkte konzen-
trieren.

Welche neuen Produkte
werden demnächst dazukommen?
Wir haben zunächst einmal die Er-
gänzung  der Produktlinien für Ad-
vantan und für Psorcutan vorgese-
hen. Außerdem arbeiten wir mit
Hochdruck an einer neuen galeni-
schen Formulierung unseres bewähr-
ten Akne-Präparates Skinoren.
Unter dem Arbeitstitel „Skin repair“
entsteht gegenwärtig ein medizi-
nisch-therapeutisches Pflegepro-
gramm, das wir zur Therapieergän-
zung bei Ekzemen und bei der Psoria-
sis positionieren wollen, das zudem
aber auch über Apotheken als medi-
zinisch-therapeutisches Hautpflege-
programm vertrieben wird. Wir wol-
len mit dem Programm innerhalb von
zwei Jahren am Markt sein.

Schering geht jetzt also
auch in die Selbstmedikation?
Um Mißverständnissen vorzubeu-
gen: Mit einem solchen medizinisch-
therapeutischen Hautpflegepro-
gramm sprechen wir zunächst den
Dermatologen an. Der Dermatologe
behandelt ja schwerere Hauterkran-
kungen wie Psoriasis, die atopische
Dermatitis oder andere Ekzeme. Und
dieses Hautpflegeprogramm ist zur

unterstützenden Therapie gedacht.
Es wird allerdings damit ein Mecha-
nismus in Gang gesetzt, daß der Pati-
ent später in die Apotheke gehen und
diese Hautpflegemittel wieder kaufen
wird. Insofern werden wir über die
Dermatologen in die Apotheke und
damit auch in die Selbstmedikation
kommen. Es ist aber nicht daran ge-
dacht, daß wir in breitem Maße –
eventuell gar unterstützt durch Ver-
brauchermarketing – in den Selbst-
medikationsbereich einsteigen.

Sind in diesem Zusammen-
hang Generika ein Problem?
Das Problem Generika wird für uns
sehr akut werden. Der Druck von Fir-
men, die relativ billig Produkte be-
reitstellen, ist für uns eine erhebliche
Herausforderung im Wettbewerb.
Das bedeutet für uns auch, daß wir
auf der Kostenseite alles tun müssen,
um unsere immer noch zu hohen Ge-
stehungskosten in den Griff zu be-
kommen. Nur wenn wir kostengün-
stig produzieren, können wir mit Bil-
liganbietern konkurrenzfähig sein.

Gibt’s schon erste Erfolge
bei der Kosteneinsparung und Ren-
tabilitätsverbesserung ?
Durch zweierlei Maßnahmen sind
wir in Richtung Verbesserung der
Rentabilität einen großen Schritt
nach vorn gegangen: Zum einen ha-
ben wir unsere Forschungs- und Ent-
wicklungskosten deutlich gesenkt.
Dies haben wir erreicht, indem wir
Projekte eingestellt haben, deren Er-
folgsaussichten wir für gering hielten.
Zum anderen betreiben wir insge-
samt eine strikte Kostenkontrolle in
allen Funktionen und erwarten durch
die Produktionsverlagerung nach
Mailand auch bei den Gestehungsko-
sten  weitere Einsparungen.

Der Kostensenkungsan-
spruch ist vor eineinhalb Jahren
auch für den Vertrieb formuliert
worden.
Im Vertrieb haben wir in wesentli-
chen Dermatologie-Ländern, wie et-

wa in Deutschland, unsere Außen-
dienste erheblich verkleinert. Damit
verbunden ist allerdings ein Problem:
Wir konzentrieren uns heute fast aus-
schließlich auf die Dermatologen. De
facto ist es aber so, daß in den meisten
Indikationsgebieten die Hälfte der
Verschreibungen vom praktischen
Arzt kommt, und wir somit die Hälfte
des Marktes gar nicht oder nur sehr
bedingt erreichen. Dies stellt einen er-
heblichen Wettbewerbsnachteil ge-
genüber Firmen wie Schering Plough,
Glaxo oder Hoechst dar, die durch ih-
re Produktportfolien selbstverständ-
lich zum Allgemeinmediziner gehen.
Deshalb denken wir sehr intensiv
darüber nach, wie wir in unseren
wichtigen Dermatologie-Ländern in
Zukunft mit vernünftigem Kosten-
aufwand die Praktiker besser errei-
chen können.

Das Dermatologie-Ge-
schäft war in der Vergangenheit bei
Schering immer ein regional be-
grenztes. Wird das so bleiben?
Im Vordergrund steht selbstverständ-
lich das Geschäft in Europa. Europa
trägt zu unserem Gesamtgeschäft
über 60  Prozent bei. Davon kommen
über 40 Prozent aus den sogenannten
Dermatologie-Schwerpunktländern
Deutschland, Italien, Spanien, Öster-
reich. Hier liegt das Schwergewicht
unserer Arbeit. 
Gleichzeitig versuchen wir,  Regio-
nen wie Lateinamerika sowohl bei
den Entwicklungsprojekten wie auch

im Life-cycle-Management und bei
Lizenzprodukten zu berücksichtigen
und insofern auch für andere Regio-
nen einen Produktnachschub sicher-
zustellen. Sehr fragmentiert ist unser
Geschäft in Asien. Dort haben wir tra-
ditionell Länder, die ein relativ star-
kes Hautgeschäft haben wie Korea. Es
gibt aber auch Länder, wo wir nicht
oder nur mit einem sehr einge-
schränkten Produktportfolio vertre-
ten sind. Wir denken im Augenblick
darüber nach, ob es Sinn machen
könnte, für Asien nach einer Partner-
schaft zu suchen, um das Geschäft
dann verstärkt weiterzubetreiben. 
Den nordamerikanischen Markt be-
arbeiten wir bis jetzt nur durch Ausli-
zensierung. Gleichzeitig haben wir
aber festgelegt, daß wir für alle Ent-
wicklungsprojekte, wie das Calci-
triolanalogon, nach einem amerika-
nischen Co-Development-Partner
suchen, um uns die Kosten und da-
nach auch die Marketing-Rechte zu
teilen.

Was passiert in der  Zu-
sammenarbeit mit den Schwer-
punktländern?
Mit dem International Marketing
Team (IMT) haben wir ein Gremium,
in dem diese Länder und das Derma-
tologiezentrum eng zusammenarbei-
ten. Die Unterschiede zwischen den
einzelnen Ländern, sowohl von den
medizinischen Traditionen her gese-
hen, als auch von der Preisgestaltung
und insbesondere von den regulatori-
schen Anforderungen klaffen noch
ein ganzes Stück auseinander. Trotz-
dem haben wir in den wesentlichen
Ländern die gleichen Produktportfo-
lien, meistens sogar die gleichen Pro-
duktnamen. Und wir können in allen
diesen Ländern im Prinzip mit den
gleichen Argumenten, mit den glei-
chen Marketingkonzepten arbeiten.
Das IMT bietet die Möglichkeit, in
enger Zusammenarbeit zwischen
Tochtergesellschaften und Dermato-
logiezentrum eine europäische Der-
matologie-Franchise aufzubauen. Es
ist gut, Gremien zu haben, in denen

marktorientiert miteinander und
nicht fern der Realitäten übereinan-
der geredet wird.

Herr Dr. Maier, Sie sagten,
das Dermatologiezentrum wurde
aus einer Reihe zentraler Steue-
rungs- und Priorisierungsprozesse
herausgelöst. Auch rein räumlich
wurde es verlagert. Ist damit eine
spätere Weiterführung des  Ge-
schäfts in einer eigenständigen
Tochtergesellschaft oder in einem
Joint venture vorprogrammiert?
Nein, die Auslagerung stellt nicht
zwangsläufig eine Vorstufe für die
vollständige Ausgliederung der Der-
matologie oder die Überführung in
ein Joint venture dar. Wichtig war
uns, die Menschen, die das Dermato-
logiegeschäft bei Schering betreiben,
räumlich zusammenzubringen,
Teamgeist zu entwickeln und ge-
meinsam für „die Sache Dermatolo-
gie“ zu arbeiten. Ich glaube, daß uns
das in den letzten Wochen und Mo-
naten auch gelungen ist. Allerdings
müssen wir angesichts der Verände-
rungen im Welt-Pharmamarkt und in
den gesundheitspolitischen Rahmen-
bedingungen die Flexibilität und die
Offenheit haben, wenn es für die Wei-
terentwicklung unseres Geschäfts
sinnvoll erscheint, Partnerschaften
einzugehen oder das Dermatologie-
geschäft auch als eigenständige Ge-
sellschaft zu führen.

Wie steht es nach einem
Jahr Dermatologiezentrum um die
Finanzen? Mit welchen Produkten
verdient das Zentrum sein Geld?
Wir sind bei der Verbesserung der
Rentabilität des Geschäftes einen
großen Schritt vorangekommen. Sie
ist schon heute annähernd vergleich-
bar mit der Rentabilität  strategischer
Geschäfte.
Was die Umsatzentwicklung im letz-
ten Jahr anbelangt, können wir sicher
nicht ganz zufrieden sein. Wir lagen
rund zwei Prozent unter Plan. Dabei
ist bedenklich, daß wir bei den Men-
gen zum Teil in einigen Ländern ganz
deutlich unter Plan geblieben sind,
während wir auf der Preis- und auf der
Währungsseite eher Zuwächse hat-
ten. Sehr gut entwickeln sich unsere
modernen Produkte, wie Advantan
und Psorcutan. Und wir machen
nach wie vor gute Geschäfte mit eini-
gen älteren Produkten wie Travogen,
ein Antimykotikum. Und nicht zu
vergessen: Ein Geschäft, das sich sehr
gut entwickelt, sind die Salbengrund-
lagen.

Im Gründungskonzept des
Zentrums heißt es, das Geschäft soll
über das bisherige Volumen hinaus
ausgeweitet und es soll eine nach-
haltige Ergebnisverbesserung er-
zielt werden. Ist das noch aktuell?
Wir werden mit der Dermatologie in
den nächsten Jahren sicher kein riesi-
ges, aber doch ein moderates Wachs-
tum haben. Einige Dermatologie-
märkte stagnieren beziehungsweise
haben sehr geringe Wachstumsraten.
Es gibt nur ganz wenige Wachstums-
felder, in zweien sind wir vertreten:
Psoriasis und Salbengrundlagen.

Aber Sie erwarten keinen
Zusammenbruch von Teilmärkten?
Das Schöne an der Dermatologie ist,
daß  wir wirklich ein sehr stabiles Ge-
schäft haben, daß wir sehr gut einge-
führte Markennamen – ich nenne als
Beispiel Ultralan – und viele Marken
haben, für die wir nur sehr bescheide-
ne Marketingaufwendungen erbrin-
gen müssen. Wir haben in der Derma-
tologie, was man nicht für alle Ge-
schäftsfelder bei Schering sagen
kann, relativ geringe Risiken. Die
Dermatologie wird in den nächsten
Jahren sicher steigende Ergebnis-
beiträge an Schering abliefern.

Zum Schluß die Frage,
Herr Dr. Maier: Was nehmen Sie ge-
genwärtig als drängendstes Pro-
blem wahr?
Die begonnenen Life-cycle-Manage-
ment- und Entwicklungsprojekte
rasch zum Erfolg im Markt führen.

Das Gespräch führte 
Katja G. Raßmann.

Wie tief geht Ihnen die Dermatologie 
unter die Haut, Herr Dr. Maier?

Dr. Hans Maier: „Wir orientieren uns konsequent an den Kundenbedürfnissen.“ Foto: Lindner

Die Gründung des Dermatologiezentrums zum 1. Januar 1996
markierte einen organisatorischen und inhaltlichen Neube-
ginn für einen traditionellen Geschäftsbereich von Schering.
Die Scheringblätter befragten den Leiter des Zentrums, Dr.
Hans Maier, zur Entwicklung seither und zu den künftigen
Aufgaben.

*** Life-Cycle-Management:
Einsatz von Entwicklungs-
und Marketingmaßnahmen
zur Optimierung eines Pro-
duktes entlang seiner Lebens-
kurve.

*** Search: Suche mit dem Ziel
von Zukauf neuer Technolo-
gie oder Kooperation mit an-
deren Firmen.

*** Calcitriole: Abkömmlinge
des natürlich vorkommenden
Vitamins D3

kurz & klar



wichtiger Vertragspartner. Incyte lie-
fert uns grundlegende genetische In-
formationen, zum Beispiel bestimmte
Gensequenzen. An diese Informati-
onsquelle knüpft Schering mit der
Gründung von metaGen an. metaGen
hat als Geschäftsführer den in der in-
ternationalen Genomforschung re-
nommierten Wissenschaftler Profes-
sor Rosenthal (siehe rechts). Und me-
taGen wiederum wird mit Institutio-
nen der Grundlagenforschung zusam-
menarbeiten, um die Funktionsauf-
klärung bestimmter Gene in Koopera-
tion mit unseren Schering-Wissen-
schaftlern zu bewerkstelligen.

Die USA sind im weltweiten
Vergleich führend auf dem Gebiet
der Genomforschung. Warum wird
metaGen in Berlin angesiedelt und
nicht in den USA?
Erstens ist Berlin nach wie vor der
größte Forschungsstandort für Sche-
ring. Deshalb haben wir enge Verzah-
nungsmöglichkeiten  mit der hier vor-
handenen Forschung. Zweitens glau-
be ich fest, daß die Fragen der Genom-
forschung in Deutschland nicht mehr
von diesen ideologisch-negativen Vor-
stellungen begleitet sind, wie es einmal
war – das Klima hat sich deutlich ver-
ändert. Und die jungen Wissenschaft-
ler, die gerade die Univer-

sität verlassen, sind meiner An-
sicht nach besonders geeignet, an die-
ses neue Thema heranzugehen. Drit-
tens besteht in Berlin-Dahlem die di-
rekte Nachbarschaft zum Max-
Planck-Institut für molekulare Gene-
tik, das erstklassige Arbeit auf dem Ge-
biet leistet. Hier bietet sich die hervor-
ragende Möglichkeit, mit den dortigen
Arbeitsgruppen zusammenzuarbeiten,
wodurch unsere Aktivitäten in der Ge-
nomforschung deutlich gestärkt wer-
den. Die Kombination dieser Vorteile
wäre in den USA nicht so leicht zu fin-
den gewesen.

Wie werden Scherings For-
schungsstandorte USA und Japan
einbezogen?
Zunächst legt unsere internationale

Forschungsmanagement-Konferenz
fest, welche Themen für uns interes-
sant sind. Zum Thema Genomfor-
schung existieren in Deutschland und
in den USA Projektgruppen und in Ja-
pan beginnt eine solche zu wachsen.
Diese Projektgruppen arbeiten sehr
eng zusammen. Sie koordinieren nicht
nur die Arbeit am Standort, sondern
definieren auch gemeinsam Schwer-
punkte im Bereich Genomforschung
und legen fest, wer diese bearbeitet. Al-
le Forschungsstandorte tauschen ihre
Ergebnisse aus und haben künftig
auch Zugriff auf die Arbeit von meta-
Gen.  Diese neue Forschungsstätte ist
somit eine wichtige und sinnvolle Er-
gänzung zu dem bestehenden For-
schungsnetz von Schering.

Wie ist die Genomforschung
in die Schering-Strategie eingebun-
den?
Unsere Strategie in den therapeuti-
schen Feldern basiert auf der Aussage,
daß wir uns mit schwerwiegenden
Krankheiten befassen wollen, für die
es heute keine überzeugende Therapie
gibt. Wichtig ist zunächst die Krank-
heit und das Ziel, sie zu therapieren.
Erst dann stellt sich die Frage, mit wel-
cher Technologie dieses Ziel erreicht
werden kann. Wir unterscheiden im
Prinzip zwischen zwei Technologien:

die Grundlagentech-

nologie (enabling technology), die uns
in die Lage versetzt, bestimmte Dinge
zu verstehen und weiterzuentwickeln.
Darauf aufbauend setzt die präzise
Technologie ein, die zur produktorien-
tierten Technologie werden kann. In
diesem Sinne ist die Genomforschung
eine „enabling technology“. Und ich
bin davon überzeugt, daß genau diese
Art von Technologie auf dem Weg zu
unseren strategischen Zielen unent-
behrlich ist.

Und wie liegt Schering da-
mit im Rennen, verglichen mit der in-
ternationalen Konkurrenz?
Mit der Gründung von metaGen ma-
chen wir einen Schritt, den andere Fir-
men in dieser Form nicht getan haben,
vor allem nicht in der Verbindung mit
Kooperationen mit Institutionen der
Grundlagenforschung, wie wir sie der-
zeit vorbereiten. Wir haben damit Vor-
aussetzungen geschaffen, die – in aller
Bescheidenheit – sehr günstig sind.
Wie unsere Erfolgsaussichten im Ver-
gleich zur Konkurrenz stehen, kann
ich so nicht beurteilen. Es ist noch zu
früh, um zu sehen, was andere Firmen
konkret schon erreicht haben. Wichtig
ist, daß das Management durch geziel-
te Organisation und Planung Grundla-
gen und Ausgangspositionen geschaf-
fen hat, mit denen wir meiner Meinung
nach für den internationalen Wett-
kampf gut vorbereitet sind.

Das Interview führten 
Catrin Fischer und Almut Gebhard.

Um künftig innovative Arzneimittel-
forschung zu betreiben, brauchen wir
die Genomforschung. Die Kunst liegt
darin, ausgewählte Gene exakt zu be-
stimmen und ihren Funktionsmecha-
nismus aufzuklären.  Aus diesen Er-
kenntnissen lassen sich neue Therapie-
und Diagnoseansätze ableiten. Genau
das ist unser Weg und unser Ziel. 

Welche Diagnose- und The-
rapieansätze sind das in diesem Zu-
sammenhang?
Erstens bietet die Genomforschung
die Möglichkeit, bisher unbekannte
Zielsysteme, zum Beispiel Enzyme
oder Rezeptoren, zu finden und ken-
nenzulernen. Mit der modernen Syn-
thesechemie, die Schering ja seit Jah-
ren kennt und beherrscht, lassen sich
neue chemisch synthetische Moleküle
entwickeln, die diese Zielsysteme mo-
difizieren, aktivieren oder hemmen.
Zweitens interessiert uns die somati-
sche Gentherapie im Hinblick auf zur
Zeit nicht oder unzureichend heilbare
Krankheiten.

Mit welchen Krankheiten
beschäftigt sich die Schering-For-
schung konkret?

metaGen wird die geneti-
schen Ursachen von be-
stimmten Krebsarten wie

zum Bei-
spiel Brust-
oder Prostatakrebs aufzuklären su-
chen. Krebserkrankungen werden
durch Defekte in  jeweils mehreren Ge-
nen bedingt. Konkret heißt das bei-
spielsweise, die Funktion oder den Re-
gulationsmechanismus eines oder
mehrerer Gene zu erforschen.

Wie will Schering die Ziele
auf diesem neuen Forschungsgebiet
erreichen?
Indem wir verschiedene Quellen von
Know how bündeln und gezielt  um-
setzen wollen. Über unsere eigene For-
schung an den Forschungsstandorten
hinaus hat Schering bereits vor einiger
Zeit mit in der Genomforschung täti-
gen Firmen Kooperationsverträge ge-
schlossen. Wie bereits angesprochen,
ist die amerikanische Firma Incyte ein

Im Jahr 2005 wird nach wissenschaft-
licher Einschätzung die Sequenzie-
rung des menschlichen Genoms ab-
geschlossen sein. Institutionen auf
der ganzen Welt arbeiten seit rund
zehn Jahren an diesem Projekt.

Die Humangenom-Forschung ist da-
mit jedoch noch lange nicht beendet.
Auf Basis der Erkenntnisse aus der
Entschlüsselung des menschlichen
Genoms können Wissenschaftler die
menschlichen Gene näher unter die
Lupe nehmen – den komplexen Zu-
sammenhängen

vonKrankheiten auf der Spur. Nicht
nur die Palette an gentechnisch herge-
stellten (rekombinanten) Arzneimit-
teln wächst damit an. Der Anteil dieser
Produkte am Weltpharmamarkt, de-
ren Vorteile nicht mehr wegzudenken
sind, beträgt heute etwa 6 Prozent und
wird bis zum Jahr 2000 auf schät-
zungsweise 16 Prozent ansteigen. Die
Genomforschung schafft auch die
Möglichkeit für andere innovative
Therapie- und Diagnoseansätze. Ex-
pertenkreise sind sich einig, daß die
Genomforschung notwendig und weg-
weisend für eine  zukunftsorientierte
medizinische Forschung ist. 
Welche Bedeutung das neue For-
schungsgebiet für die Schering-For-
schung hat, fragten die Scheringblätter
Professor Günter Stock, Vorstands-
mitglied, zuständig für Forschung und
Entwicklung.

Herr Professor Stock, Sche-
ring steigt jetzt in die Genomfor-
schung ein. Warum?
Die Bedeutung genetischer Grundla-
gen für die Medizin nimmt stetig zu.
Das heißt, die Zahl der Möglichkeiten,
Krankheiten zu therapieren, wird
durch diese neue Forschungsrichtung
vervielfältigt. Faktisch sind wir schon
einige Zeit mit diesem Thema beschäf-
tigt. Der im letzten Jahr abgeschlosse-
ne Kooperationsvertrag mit Incyte war
ein wichtiger Schritt in diese Richtung.
Und jetzt haben wir metaGen gegrün-
det, eine Tochtergesellschaft, die in
Verbindung mit Kooperationspart-
nern ausschließlich in der Genomfor-
schung tätig sein wird. 

Welche Forschungsziele hat
sich Schering dabei gesetzt?
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Das Institut für Diagnostikfor-
schung (IDF) blickt bereits auf eine
11jährige wissenschaftliche Vergan-
genheit zurück. Seit 1990 ist das IDF
als sogenanntes An-Institut der Frei-
en Universität Berlin angegliedert.
Wie jedes Jahr, berichteten die Wis-
senschaftler der Schering Tochterge-
sellschaft über den Stand ihrer For-
schungsprojekte. In 11 Vorträgen er-
fuhr der Zuhörer all das, was im ver-
gangenen Jahr erforscht wurde.

Das IDF betreibt seit seiner Grün-
dung 1985 anwendungsorientierte
Grundlagen- und Konzeptforschung
auf dem Gebiet der medizinischen

Diagnostik. Als Bindeglied zwischen
universitärer und industrieller For-
schung soll das Institut einen Beitrag
zum Technologietransfer leisten.
Sind die Arbeiten dieser Forscher
vielversprechend, werden sie der
Schering AG zur Produktentwick-
lung angeboten.
Was gab es 1996 für Neuigkeiten in
der Diagnostikforschung? Zwei Vor-
träge befaßten sich mit der Nah-In-
frarot-Bildgebung, einem Verfahren
zur Erkennung von oberflächenna-
hen Tumoren. Die Wissenschaftler
stellten Farbstoffe vor, die als Kon-
trastmittel eingesetzt werden kön-
nen. Wichtig bei der Suche nach ge-

eigneten Farbstoffen ist, daß diese
unter der Einwirkung des Lichtes
keine photochemische Reaktion ein-
gehen und somit nicht toxisch wir-
ken. Ein entscheidendes Auswahl-
kriterium im Hinblick auf die An-
wendung zur Diagnose ist darüber
hinaus ein hohes Signal-zu-Rausch-
Verhältnis. Der Tumor muß also vom
gesunden Gewebe gut zu unterschei-
den sein.
Professor Herbert Rinneberg, ein Ko-
operationspartner von der Physika-
lisch-Technischen-Bundesanstalt
(PTB), stellte ein neues Meßverfah-
ren im Nah-Infrarotbereich für die
fluoreszenzgestützte Erkennung von

Tumoren vor. Das zeitlich aufgelöste
Antwortsignal wird mathematisch
umgeformt und kann dann in eine
Bildinformation überführt werden.
Der Versuchsaufbau zur Durch-
führung einer Mammographie ist im
Aufbau begriffen und muß noch pati-
entenfreundlicher gestaltet werden.
In einer anderen Arbeitsgruppe un-
tersuchten die Wissenschaftler im
vergangenen Jahr die Möglichkeit ei-
nes spezifischen Diagnostikverfah-
rens mit Hilfe von Oligonukleotiden.
Dabei handelt es sich um Bruch-
stücke zelleigener Moleküle. Wie fin-
det man genau die Bruchstücke, die
zum Beispiel eine Arterienverkal-

kung erkennen? Ganz einfach. Wie
mit einem Magneten nach einer Na-
del im Heuhaufen, durchsuchen die
Forscher die große Anzahl verschie-
denster Moleküle nach den wenigen,
spezifisch bindenden Oligonukleoti-
den.
Neben der Darstellung der Ergebnis-
se des vergangenen Jahres gaben die
vortragenden Wissenschaftler auch
einen Ausblick auf die kommenden
12 Monate. Nach einem vierstündi-
gen Vortragsmarathon darf man auf
das „große 12 mal 12“ der Diagno-
stikforschung im Januar 1998 ge-
spannt sein.

Frank Richtersmeier

■ „Kern“-Fragen 
im Auditorium

Humangenom-Forschung unter der Lupe, Teil 2

Was bedeutet die Genomforschung
für Schering, Herr Professor Stock?

Menschliche Gene

Therapie, 
zum Beispiel
Somatische
Gentherapie

Diagnose-
möglich-
keiten auf
DNA-Ebene

Therapie mit
rekombinanten 
Proteinen

Gezielte Ent-
wicklung
von Arznei-
mitteln mit 
klassischer
Synthese-
chemie

Diagnose-
möglich-
keiten auf
Protein-
ebene

Menschliche Proteine

Die Chancen der Genomforschung

IDF: Das große 11 mal 11 der Diagnostikforschung

Genomforschung ist ein sehr
komplexes Thema. Wenn Sie
Fragen, Anregungen oder Kom-
mentare haben, sind Sie herz-
lich aufgefordert, diese zu äu-
ßern. Ansprechpartnerin für
diese Serie ist Almut Gebhard,
Unternehmenskommunikation,
Tel. -2122, -1320, Fax -6710.

Defekte in jeweils mehreren Genen
bedingt, und metaGen will diese Ge-
ne und ihre Defekte finden.
metaGen wird  Laborräume auf dem
Gelände der Max-Planck-Gesell-
schaft in  Berlin-Dahlem beziehen.
Mitte März wird mit zahlreichen Um-
bauarbeiten der Labors begonnen.
Die Infrastruktur der Räumlichkeiten
muß dem neuen Forschungsgebiet
angepaßt werden. Mit dem Beginn
des vollen wissenschaftlichen Betrie-
bes wird erst im Spätsommer gerech-
net. metaGen wird dann der Öffent-
lichkeit vorgestellt.

Geschäftsführer mit
internationaler
Anerkennung

Als Geschäftsführer von metaGen
konnte Professor André Rosenthal
gewonnen werden. Der auch in der
internationalen Human Genome Or-
ganisation (HUGO) engagierte Wis-
senschaftler war vier Jahre am Medi-
cal Research Council (MRC) und der
Universität in Cambridge, Großbri-
tannien, im Rahmen des britischen
Humangenomprojektes tätig. Seit
1993 hat Rosenthal eine Professur an
der Friedrich-Schiller-Universität Je-
na und leitet die Abteilung „Ge-
nomanalyse“ am Institut für Moleku-
lare Biotechnologie (IMB) in Jena.
Die Tätigkeiten in Jena wird Rosen-
thal weiterhin wahrnehmen. Seinen
Einstieg als Geschäftsführer bei meta-
Gen begründet er: „Was mich beson-
ders reizt, ist die anwendungsorien-
tierte Forschung. Bei metaGen hoffen
wir, Forschungsergebnisse zu erzie-
len, die in Zusammenarbeit mit der
Schering AG zu neuen  diagnosti-
schen und therapeutischen Ansätzen
führen.“ Almut Gebhard

„Spleißosomen: Dynamische 
mRNA-Spleißfabriken mit einer
überraschenden Proteinvielfalt“ –
so lautet der Lecture-Titel im April. 

Als Dozent liest Dr. Reinhard G.
Lührmann, Professor für Physiologi-
sche Chemie und Molekularbiologie
am Institut für Molekularbiologie
und Tumorforschung, Philipps-Uni-
versität  Marburg. Die Arbeitsgruppe
von Professor Lührmann beschäftigt
sich seit Jahren mit der Aufklärung
molekularer Mechanismen, die im
Zellkern höherer Eukaryoten (Zel-
len, bei denen die DNS sich in einem
Zellkern befindet) zum regulierten
und korrekten Verlauf des Spleißens
von Prä-mRNAs (vor dem Spleißvor-
gang) führen. Das
Hauptaugenmerk
der Forschungs-
aktivitäten gilt da-
bei der funktiona-
len Rolle der betei-
ligten Ribonukleo-
proteinkomplexe.

Termin und Ort:
Donnerstag, den
10. April 1997,
17.00 Uhr, im Au-
ditorium.

Genomforschung

… Mit Genen
in die Zukunft
Fortsetzung von S.1

Hinweis: Über das 
diesjährige Research 

Meeting wird auf 
Seite 2 berichtet.
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mehr als 100 Ersatzplätze an! Aller-
dings nicht im Verhältnis 1:1. So war
einerseits klar, daß es keine Stellen
für Gärtner oder Werkfahrer gibt. An-
dererseits konnten Laboranten und
Forschungsgruppenleitern auch Plät-
ze außerhalb der Forschung angebo-
ten werden. Bei  entsprechender Fle-
xibilität eröffneten sich hier also
Möglichkeiten, neue Herausforde-
rungen anzunehmen. 
• „Frankfurt-Interessenten “ konnten
sich zwei Tage lang den Standort und
für sie infrage kommende Arbeits-
plätze anschauen, mit künftigen Kol-
legen und Vorgesetzten sprechen,
auch eine Fahrt durch potentielle
Wohngebiete unternehmen (hiervon
machten 65 Mitarbeiter Gebrauch).
• Umzügler erhielten großzügige Mo-
bilitätshilfen: Nicht nur der Umzug
und ein Einrichtungszuschuß wur-
den bezahlt, sondern auch Reiseko-
stenzuschüsse für die Wohnungssu-
che und ein befristeter Mietausgleich.
• Zwischen Schering und AgrEvo
wurde vereinbart, daß Mitarbeiter,
für die es keine adäquaten Arbeits-
plätze in Frankfurt gab oder für die
aus sozialen Gründen kein Wechsel
nach Frankfurt zumutbar war, sich im
Vorrangverfahren bei Schering be-
werben konnten.
Unmittelbar nach Bekanntgabe der
Schließung begann für die Personal-
abteilung von AgrEvo eine immense
Arbeit: Mit allen 121 Mitarbeitern
wurden Anfang 1996 persönliche Ge-
spräche geführt, um ihr individuelles
Umfeld zu verstehen sowie ihre Inte-
ressen, Fähigkeiten und Möglichkei-
ten für einen Wechsel nach Frankfurt
zu erkunden. Um möglichst hohe  so-
ziale Gerechtigkeit und Transparenz
der Entscheidungen zu gewährlei-
sten, fußten auf diesen Einzelge-
sprächen im März die sogenannten
2+2-Vereinbarungen: Gemeinsam
berieten Vertreter der Personalabtei-
lung und des Betriebsrates von
AgrEvo und von Schering darüber, ob

es unter Berücksichtigung aller be-
kannten Gesichtspunkte zumutbar
war, einen Mitarbeiter für den Frank-
furt-Pool „einzustufen“ oder für den
Berlin-Pool. 
Das waren schon Schicksalsentschei-
dungen, die mit viel Verantwortungs-
bewußtsein und Fingerspitzengefühl
getroffen wurden. Denn in der Kon-
sequenz bedeutete dies – so die Ab-
sprachen zwischen AgrEvo und

Schering –, daß die Mitarbeiter, die
für den Berlin-Pool infrage kamen,
sich im Vorrangverfahren bei Sche-
ring bewerben konnten, während die
Mitarbeiter aus dem Frankfurt-Pool
in diesem Verfahren nicht berück-
sichtigt wurden. 
Rückblickend auf das vergangene
Jahr zieht Dr. Sjut Bilanz und hält es

für „ein sehr positives Ergebnis, daß
es uns gemeinsam in nur etwa neun
Monaten gelungen ist, die mit der
Standortverlagerung verknüpften
schwierigen Probleme überwiegend
zufriedenstellend zu lösen.“ Und
schließt in das „uns“ vor allem die
Mitarbeiter, aber auch  die Betriebs-
räte, die aufnehmenden Vorgesetzten
bei AgrEvo und Schering sowie die
Kooperationspartner bei Schering

ein, mit denen es eine offene und kla-
re Zusammenarbeit gab. „So konnten
wir innerhalb kurzer Zeit für die Mit-
arbeiter wie für die beiden Firmen
klare Verhältnisse schaffen. Bei allen
Problemen, die es im Einzelfall noch
geben mag.“
Das Ergebnis in Zahlen: 28 Mitarbei-
ter wechselten nach Frankfurt, 6 zu

AgrEvo in die Berliner Miraustraße,
49 nahmen eine neue Arbeit bei Sche-
ring auf, 10 machten von der Ruhe-
standsmöglichkeit Gebrauch. „Der
Wermutstropfen für mich“, so Dr.
Sjut, „24 Mitarbeiter unterschrieben
Aufhebungsverträge, bedauerlicher-
weise auch viele jüngere.“
Hinter diesen nüchternen Zahlen
verbergen sich oftmals sehr schwieri-
ge Einzelentscheidungen, denen Dr.

Wolfgang Benz, Personalleiter For-
schung bei Schering, seine Anerken-
nung zollt: „Die meisten Mitarbeiter
haben sich sehr flexibel gezeigt, und
das in vielerlei Hinsicht. Viele waren
bereit, von Berlin nach Frankfurt zu
ziehen. Viele wechselten in Arbeits-
bereiche, die neu und ungewohnt wa-
ren, und absolvierten deshalb um-

fangreiche Qualifizierungsprogram-
me und Einarbeitungsmaßnahmen.
Andere wiederum nahmen  finanziel-
le Einbußen in Kauf oder überwan-
den sich, auf zum Teil sehr kurz befri-
stete Stellen zu wechseln.“ Mit einer
Umstellung besonderer Art haben je-
ne Mitarbeiter zu kämpfen, die es als
Gärtner in Frohnau gewohnt waren,
in hellen, weiten Gewächshäusern zu
arbeiten, und die nun in der Endferti-
gung oder der Optischen Kontrolle in
Charlottenburg die Bewegung und
das Tageslicht vermissen.
Ein „Schlüssel zum Erfolg“ lag nach
Ansicht von Dr. Benz auch darin, daß
zahlreiche Mitarbeiter nicht nur auf
die Angebote der Personalabteilun-
gen warteten, sondern selbst im inter-
nen Stellenmarkt nach interessanten
Aufgaben suchten. Sein Dank geht
auch an die anderen Berliner Che-
mie- und Pharmafirmen, die Schering
ihrerseits ihre vakanten Stellen mel-
deten (Grünen Stellenaushänge).
Was immerhin fünf Mitarbeitern zu
einer neuen Tätigkeit verhalf. 
Ein Wermutstropfen ist allerdings
noch zu benennen: So schön es ist,
daß 49 AgrEvo-Mitarbeitern ein Ar-
beitsplatz bei Schering zur Verfügung
gestellt werden konnte - die Kehrsei-
te war, daß dadurch viele Azubis nur
eine befristete oder sogar gar keine
Übernahme erhielten.
Trotzdem kann alles in allem ein an-
nehmbares Fazit gezogen werden: In
Frohnau ging das Licht aus, zum
Großteil auch schon in der AgrEvo-
Synthese im Wedding (wo einige Ar-
beiten noch bis September fortge-
führt werden). Aber dank des verant-
wortlichen Umgehens aller Beteilig-
ten mit dem Faktum dieser Standort-
schließung ging es für die meisten der
betroffenen Mitarbeiter an anderer
Stelle wieder an. 

Katja G. Raßmann

Fotos von Noack, 
Zernicke und Lörkens: Kausch

alle weiteren: Lindner

… Wenn der Standort wechselt

Einst Forschung, jetzt Leere: Im traditionellen Standort der Pflanzenschutzforschung in Frohnau gingen die Lichter
aus. Die meisten Mitarbeiter fanden neue Arbeitsplätze. Was aus der Immobilie wird, ist noch unklar.

Andreas Noack (25)
1992–95 Ausbildung zum Chemiela-
boranten bei Schering; anschlie-
ßend in der Pflanzenschutzfor-
schung von AgrEvo im Wedding; seit
Juni 1996 in Frankfurt:
Als ich im Juni 1995 den Arbeitsver-
trag mit AgrEvo unterschrieb, war
klar, daß irgendwann der Umzug

nach Frankfurt bevorsteht. Da meine
Frau in Frankfurt einen Job in Aus-
sicht hatte, wollten wir möglichst
schnell hierher wechseln. Meine Ar-
beit hier ist ähnlich wie in Berlin, aber
das Umfeld ist ein anderes und auch
das Arbeitsklima. In Berlin waren wir
doch eher wie eine große Familie.
Aber meine anfänglichen Befürch-
tungen haben sich nicht ganz be-
stätigt – zwar geht es hier hierarchi-
scher zu als bei Schering, aber ich
glaube, da  wird sich in den nächsten
Jahren einiges dran ändern. Außer-
dem haben mich meine neuen Kolle-
gen hier sehr gut aufgenommen.

René Zernicke (31) 
1982–1985 bei Schering Biologiela-
borant gelernt; danach in der Pflan-
zenschutzforschung in Frohnau;
1994 von AgrEvo übernommen, seit
August 1996 in Frankfurt:

Eine längere Arbeitslosigkeit, und
das wäre meine Perspektive in Berlin
gewesen, »rechnet« sich auf Dauer
nicht. Obwohl ich nie weg wollte aus
Berlin, hab’ ich mir deshalb die Bio-
logie hier in Frankfurt angeschaut,
doch die Atmosphäre hat mir nicht so
zugesagt. Ich bin also  ein zweites Mal
nach Frankfurt gefahren und habe
mich für die Biochemie interessiert,
die mir gut gefiel. Ich hab’ dann die
Chance ergriffen, was Neues zu ma-
chen, und muß sagen, ich komme mit
der Arbeit und auch mit den neuen
Kollegen gut zurecht. 

Dr. Rüdiger Mertens (42)
1976–1985 Biologiestudium; 1986
Leiter der Pflanzenphysiologie in
der Schering-Pflanzenschutzfor-
schung; 1994 Übernahme durch -
AgrEvo, seit Februar 1997 in der
Konzernrevision von AgrEvo:

Ich hatte mich schon nach einer ge-
wissen Zeit in der Schering-For-
schung nach einem zweiten Stand-
bein umgesehen. Denn: Was passiert
mit einem Spezialisten wie mir, wenn
eines Tages die Unternehmensstrate-
gie wechselt? Dabei kristallisierte
sich die Konzernrevision als meine
Wunschabteilung heraus. Aber dann
kam der Wechsel zu AgrEvo, für den
ich mich bewußt entschied, weil hier
was Neues aufgebaut wurde. Ich führ-
te also zunächst das Labor weiter.
Nach Zustimmung zum Übergang in
die Konzernrevision wurde mir unter
anderem eine Weiterqualifizierung
an der Fachhochschule für Wirtschaft
ermöglicht.

Dr. Thomas Wegmann (33)
Seit 1991 in der Insektizidforschung
bei Schering; 1994 von AgrEvo über-
nommen, Mitglied der Arbeitneh-
merbank im Aufsichtsrat von
AgrEvo; seit Mitte 1996 in der Funk-
tion Lizenzen und Kooperationen
von AgrEvo:
Mir ist die Entscheidung nicht leicht
gefallen: Sollte ich versuchen, zu

Schering zurückzukehren, zwei/drei
Jahre in der AgrEvo-Forschung wei-
terarbeiten oder ins Ausland wech-
seln? Meine jetzige Stelle bei Lizen-
zen hat mich gereizt, weil es eine
Schnittstelle zur Forschung, aber
auch ins Marketing hinein ist, in der
mein Know how als Chemiker nach
wie vor gebraucht wird, und weil ich
meinen Horizont durch viele Aus-
landskontakte erweitern kann.

Kerstin Zillmann (29)
1987–1990 Ausbildung bei Schering
als Chemielaborantin; anschlie-
ßend in der Pflanzenschutzfor-
schung im Wedding; 1994 von
AgrEvo übernommen; seit Septem-
ber 1996 in der Syntheseoptimie-
rung bei Schering: 

Ich bin froh über den Arbeitsplatz bei
Schering – aufgrund meiner fami-
liären Situation hätte ich nicht nach
Frankfurt gehen können, und in Ber-
lin wird einer Chemielaborantin kein
Arbeitsplatz hinterhergeschmissen.
Außerdem stimmen bei Schering die
Qualität der Arbeit und das Geld - bei
beidem hat man sich ja an einen be-
stimmten Standard gewöhnt. Die
neue Arbeit erforderte eine gewisse
Umstellung. Doch insgesamt bin ich
zufrieden. Gleichwohl halte ich es für

selbstverständlich, daß sich Schering
so um seine Mitarbeiter kümmert.

Dr. Helga (40) und Dr.
Wilfried (45) Franke
Aus Westdeutschland kommend
studierten beide in Berlin Chemie;
sie begann 1983, er 1982 in der
Pflanzenschutzforschung bei Sche-
ring, beide Gruppenleiter; 1994 von
AgrEvo übernommen:

Wir werden im Sommer nach Süd-
afrika ziehen. Dort wollen wir in der
Nähe von Kapstadt ein Guesthouse
eröffnen. Leicht gefallen ist uns der
Entschluß nicht. Wir hatten in Ber-
lin ein optimales Umfeld gefunden,
das Arbeitsklima war hervorragend
und der Beruf hat sehr viel Spaß ge-
macht. Das galt auch für das Arbei-
ten bei AgrEvo. Daß der Beschluß
zur Standortschließung so schnell
kam, hat uns überrascht. Die Art
und Weise der Abwicklung führte
dazu, daß für uns Frankfurt nicht in
Frage kam. Doch durch die Festle-
gungen in den 2+2-Gesprächen war
es für uns definitiv nicht möglich,
wieder bei Schering einen Arbeits-
platz zu bekommen.

Georgina Lexow (33)
1979–82 Ausbildung zur Biologiela-
borantin bei Schering, anschlie-
ßend in der Insektizidforschung;
1994 von AgrEvo übernommen:
Nach den 2+2-Gesprächen kam ich
in den Frankfurt-Pool. Ich hab’ mir
die entsprechenden Arbeitsplätze
angesehen. Mein Eindruck war
nicht sehr positiv, der angebotene
Arbeitsplatz für mich nicht adäquat
– ich war es gewöhnt, selbständig zu
arbeiten. Hinzu kam, daß in Frank-
furt deutlich höhere Kosten für eine
Wohnung und den Unterhalt meines
Pferdes auf mich zugekommen
wären. Ein weiterer Punkt sind mei-
ne familiären Anbindungen an Ber-
lin. So blieb mir nur, den Aufhe-
bungsvertrag zu unterschreiben. Ich
habe mich auf einige Stellen intern

und extern beworben, aber bisher ist
noch kein neuer Arbeitsplatz in Aus-
sicht. Nach fast 18 Jahren Arbeits-
zeit kann ich mir nicht vorstellen, ar-
beitslos zu sein, aber noch viel weni-
ger, bei AgrEvo in Frankfurt zu ar-
beiten. 

Barbara Lörkens (48)
Biologielaborantin; 1972 Beginn
der Tätigkeit in der Pflanzenschutz-
forschung von Schering; 1994 von
AgrEvo übernommen, dort nicht
freigestellte Betriebsrätin, seit No-
vember 1996 Arbeit in Frankfurt:
Als Betriebsräte haben wir die Stand-
ortschließung aktiv begleitet. Das war
eine starke Belastung, haben wir

doch über das Schicksal von Kolle-
gen mitentschieden.  
Ich denke, alles in allem ist die Verla-
gerung sozialverträglich vonstatten
gegangen - mit den Arbeitsplatzange-
boten, den Mobilitätshilfen, den Ab-
findungen für die Kollegen, die aus
dem Unternehmen ausscheiden. Ich
war erstaunt, was zwischen AgrEvo
und Schering im Einzelfall alles mög-
lich war, wenn es darum ging, einen
neuen Arbeitsplatz zu schaffen oder
einem Mitarbeiter Qualifizierungs-
möglichkeiten zu bieten.

Flexibilität + Hilfestellungen = akzeptable Lösungen für fast alle

Fortsetzung von S. 2
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Nachfolgend gibt es, wie bereits in
der letzten Ausgabe der Schering-
blätter angekündigt, einen ausführ-
lichen Überblick über die aktuellen
Ergebnisse der Schering-Kegel-
teams auf Berlins Bahnen.

Am 15. März 1997 stand das Halbfina-
le im FVS-Pokal auf dem Programm:
Dabei trafen die beiden Oberligateams
BVG Helmholtz und Gillette aufeinan-
der, im anderen Spiel mußte Schering
gegen den eine Klasse tiefer spielenden
Liga-Tabellenführer BVG Zehlendorf
Farbe bekennen. Nach spannendem
Verlauf gab es am Ende schließlich
doch noch einen standesgemäßen
3.675:3642-Erfolg für Schering, so daß
es nun am 12. April 1997 in der Märki-
schen Kegelbrücke um 12.00 Uhr zum
Finale gegen die BVG Helmholtz
kommt. Die beiden überragenden Keg-
ler waren die Gebrüder Wilke, die 755

Holz (Manfred) und 753 Holz (Hel-
mut) schoben. Insgesamt bot die
Mannschaft eine starke Leistung.

Erste Minuspunkte
in der Meisterschaft
Im Titelkampf  mußte Schering I in
der Meisterrunde der Oberliga die er-
ste Niederlage gegen Many hinneh-
men und hat nun 14:2 Punkte auf dem
Konto. Durch diesen Ausrutscher
wird die Partie gegen Sparkasse I am
9. April in der Märkischen Kegel-
brücke um 17.00 Uhr, die ebenfalls
erst zwei Verlustpunkte aufweist,
quasi zum Endspiel um die Berliner
Meisterschaft.
Schering II liegt in der selben Staffel
mit sehr guten 6:6 Punkten ausge-
zeichnet im Rennen und hat noch re-
elle Medaillenchancen. Die „Dritte“
belegt zur Zeit in der 1. Klasse, Staf-

fel B, mit 8:10 Punkten einen guten
vierten Platz von sieben Teams. Da
aber zwei Clubs absteigen müssen
und man nur zwei Punkte Vorsprung
vor Platz 6 hat, ist hier noch alles of-
fen. Bangemachen gilt aber nicht
und mit der nötigen Konzentration
werden die zum Klassenerhalt
benötigten Punkte sicher noch ein-
gefahren. Das Damenteam Schering
IV eilt von Sieg zu Sieg: Mit nunmehr
22:2 Punkten blickt man in der 3.
Klasse, Staffel C, mit Spannung auf
das Duell gegen den  verlustpunkt-
freien Tabellenführer BVG Helm-
holtz III, in dem am 12. April 1997
um 12.00 Uhr im Karl-Marx-Platz
höchstwahrscheinlich  die Entschei-
dung über den Staffelsieg fallen wird.
Schering V hat sich in der 3. Klasse,
Staffel A, immer besser zurecht ge-
funden. Mittlerweile stehen immer-
hin sechs Pluspunkte zu Buche und

man konnte die „Rote Laterne“ an
Zehlendorf IV abgeben.

Clubtitel erfolgreich
verteidigt
In der Schering-internen Clubmei-
sterschaft hat Manfred Wilke seinen
Titel aus dem Vorjahr bereits zwei
Spieltage vor Schluß erfolgreich ver-
teidigt. Peter Ohnesorge, Martin Mar-
kert, Kurt Hamp, Heinz Orlowski
und Günter Pahl kämpfen um die
Medaillen. In den unteren Regionen
der Tabelle sieht es für Dieter Uebner
nicht gut aus. Er wird den letzten und
damit zum Direktabstieg in die 2. Li-
ga führenden Platz kaum noch abge-
ben können. Den Direktaufstieg aus
der 2. Liga hat sich Erika Markert be-
reits einen Spieltag vor Saisonende
gesichert. 

Martin Markert

„Bringen Sie Ihre Kollegen mit:
Chase Corporate Challenge am 18.
Juni 1997 in Frankfurt am Main“. So
lautete die Überschrift einer Pres-
seinformation der Frankfurt Mara-
thon Organisation, die in der Re-
daktion der Scheringblätter einging.

Wann kann man schon einmal Daim-
ler Benz, Hoechst, Schering, RTL, die
Deutsche Bank, Siemens und viele
andere Firmen im sportlichen Wett-
kampf aktiv sehen? In diesem Jahr am

18. Juni, um 19.15 Uhr, beim Chase
Corporate Challenge (CCC) in
Frankfurt/Main. 
In 18 amerikanischen und europäi-
schen Städten laufen bei der größten
Laufserie der Welt Firmenangehörige
einem gemeinsamen Ziel entgegen:
Dem Championship in New York, zu
dem die Chase Manhattan Bank die
Sieger der drei ausgeschriebenen Ka-
tegorien einlädt. Weltweit nahmen im
vergangenen Jahr 146.000 Läufer und
Läuferinnen am CCC teil. 5.300 Akti-

ve aus 325 Unternehmen liefen am
Main miteinander gegeneinander.
Die Veranstaltung findet bereits zum
fünften Mal statt. Mit 5,6 Kilometern
ist die Strecke für jedermann geeig-
net.  Zu gewinnen gibt es immerhin
zwölf Reisen zum Corporate Challen-
ge Finale nach New York. 
Abschließend sei noch etwas zum
Modus gesagt: Einzelstarts sind mög-
lich. Im Grunde aber ist der CCC ein
Mannschaftswettbewerb. Jeweils
fünf Männer, drei Frauen oder zwei

Männer und zwei Frauen bilden ein
Team. Das Startgeld beträgt 12,- DM
pro Person. Anmeldungen nimmt die
Frankfurt Marathon Organisation
unter  S (069) 6860700 oder der Fax-
nummer (069) 68607099 entgegen.
Vielleicht bietet diese Information ja
auch für Mitglieder der SGS-Leicht-
athletikgruppe oder auch andere
Leichtathletikbegeisterte von Sche-
ring eine Anregung, an dem Lauf teil-
zunehmen. Frankfurt Marathon 

Organisation/M.M.

Nach den Titelgewinnen in den Jah-
ren 1993, 1994 und 1995 sicherte
sich die I. Männermannschaft der
SGS-Kegelgruppe 1996
erneut den Titel eines
Berliner Mannschafts-
meisters.

Dieses war bereits die 27.
Meisterschaft.  Mit sehr
guten 18:2 Punkten erke-
gelte sich Schering I einen
klaren Vorsprung von
sechs Punkten gegenüber
Vizemeister Many. Auch
die „Zweite“ hatte sich für
die Meisterrunde der

Oberliga 1996 qualifiziert und er-
reichte mit 10:10 Punkten einen her-
vorragenden 3. Rang. Bei der FVS-

Einzelmeisterschaft ke-
gelte Frank Buttkau unwi-
derstehlich gut und wurde
bei den Senioren A Berli-
ner Meister. Am Ende hat-
te er neun Holz Vor-
sprung vor Vizemeister
Hartmut Grabow von Gil-
lette. Wirklich erstklassig
war auch das Können von
Günter Pahl, der bei den
Männern Vizemeister wur-
de.

Martin Markert

Impression von der Meisterehrung der Sportgemeinschaft Schering: Der
Vorsitzende der SGS, Peter Erkau, überreicht seiner „rechten“ Hand, Inge
Niedhorn, ein „blumiges“ Dankeschön für die gute Zusammenarbeit.

Wie schon angedeutet, gab es beim
Pokal-Treffen im Hause Schering
kein großes Fackeln: Mit 6,5:1,5
Punkten konnte das Team von
ACCSB/ZIB geschlagen nach Hau-
se geschickt werden.

Damit hat sich Schering für die Run-
de der letzten Vier (wie ja auch Ener-
gie Cottbus im DFB-Pokal) qualifi-
ziert, so daß man nun allseits ge-
spannt auf das Halbfinale wartet. In
der A-Klasse blieb die „Erste“ weiter-
hin erfolgreich und setzte bei Justitia
I ihre Siegesserie mit einem deutli-
chen 4,5:1,5-Erfolg fort. Das bedeutet
Festigung des zweiten Tabellenplat-
zes. In der Parallelgruppe hat aller-
dings die II. Mannschaft knapp mit
2,5:3,5 Punkten gegen ACCSB/ZIB I

den kürzeren gezogen, was wohl die
Rache des Spitzenreiters für die deut-
liche Pokalschlappe gewesen war.
Die leider sehr deutliche 0:6-Schlap-
pe der „Dritten“ gegen BUND V ist
sehr bedauerlich, die Welt geht davon
aber nicht unter. An einen Aufstieg in
die A-Klasse wird nun nicht mehr zu
denken sein. Im Mittelfeld der Tabel-
le fühlt sich hingegen das IV. Team
recht wohl. Einem weiteren  Remis
von 3:3 gegen Linde I folgte dann so-
gar ein 3,5:2,5-Gewinn bei Stern 66
III in der D-Staffel.

Zum Problemteil:

Das „M“ stand letztens zur Debatte,
und der 1. Vorsitzende der SGS-
Schachgruppe freute sich sehr über

seine Widmung. Dabei galt das Zei-
chen damals eigentlich, wie ein Löser
wußte, dem Großmeister Morphy,
der um 1876 lebte. Einige Minuten
mußte man überlegen, ehe der richti-
ge Schlüssel 1) Dd5+! feststand. Da-
bei stellte sich die Dame sogar so zur
Verfügung, daß der Schlußzug auch
ohne sie möglich sein kann. Die aktu-
elle Miniatur verlangt zur Lösung et-
was mehr Zeit, aber zum Osterfest ist
wohl so mancher gern dazu bereit.
Auf dem bolivianischen Schachtisch
ist zum Fest mit dem Hasen ein form-
vollendetes E I - von Cook - (Weiß =
Kf6, Dd7, Tc5, Td2, Lc4, Lf4, Be7 -
Schwarz = Kc3, Se2, Sf3, Bc6, f5 -
Matt in zwei Zügen) wieder dabei. 

Peter Arnold

■ Spätes „Aus“
Bowling. Im FVB-Pokal  schlug sich
Schering III als letzte Bastion
wacker: Erstes Spiel für die Gegner,
zweites Spiel für Schering.

Das dritte Spiel gegen Manthey muß-
te dann die Entscheidung bringen. In
den letzten zwei Frames drehten die
Kontrahenten dann leider noch mal
auf. Bis dahin waren die Chancen ei-
gentliche eher auf Seiten Scherings
gewesen. Durch diesen Endspurt ge-
wann Manthey 6 : 2. Aber am Gesam-
tergebnis von 2456 : 2449  Pins kann
man erahnen, wie knapp die Nieder-
lage letztendlich war.

Monika Bischoff

■ Stechen oder 
abwerfen?

Skat. Am 25. April 1997 um 17.00
Uhr findet das Skatturnier für 4-er
Mannschaften und Einzelspieler um
den Dr. Schütze-Gedenkpokal statt.

Das Startgeld beträgt DM 15,– und
wird in voller Höhe für schöne Poka-
le und Sachpreise verwendet. Azubis
spielen wie immer kostenlos. Austra-
gungsort ist die Kantine im Gebäude
S 100. Anmeldungen erfolgen bitte
bis zum 23. April 1997 bei Hans-Ge-
org Dressler unter S 7653 oder S
1907. Hans-Georg Dressler

■ Sport und Fitness
– mach doch mit!

Sportgemeinschaft Schering. Die
SG Schering bietet neue Fitness-
Trainingskurse an: 

Damen:
Dienstag: 1. April – 24. Juni 1997
Donnerstag: 3. April – 26. Juni 1997
Herren:
Montag: 7. April – 30. Juni 1997
Mittwoch: 2. April – 25. Juni 1997
jeweils um 16.00, 17.00
oder 18.00 Uhr.
Achtung:
Vom 21.4. – 8.5.1997 keine Kurse!

Der Kostenbeitrag für den angegebe-
nen Zeitraum beträgt DM 65,–. Die
Teilnahme ist nur nach vorheriger
Anmeldung und Entrichtung des Ko-
stenbeitrages in der Geschäftsstelle
der SG Schering möglich.
Die Teilnehmerzahl ist auf acht pro
Stunde begrenzt und kann aus Ko-
stengründen sechs Personen nicht
unterschreiten. Von der Nachfrage
hängt es ab, ob gegebenenfalls eine
zweite Wochenstunde gebucht wer-
den  kann (keine Kostenermäßi-
gung). Anmeldungen sind bitte in der
Geschäftsstelle der Sportgemein-
schaft Schering im Gebäude S 148, 6.
Obergeschoß, montags, mittwochs
und donnerstags von 9–13 Uhr zu
tätigen. Für die bisherigen Teilneh-
mer ist eine Anmeldung auch „vor
Ort“ möglich. Peter Erkau

■ SG Schering 
Info-Hotline

Sportgemeinschaft Schering. Das
Angebot der Sportgemeinschaft
Schering ist unter folgenden Ruf-
nummern zu erfragen:

Geschäftsstelle:
Inge NiedhornS 2660, Fax-Nr. 2240

Mo, Mi, Do, 9-13 Uhr,  
Betriebssportbeauftragter:
Peter Erkau S 2660, Fax-Nr. 2240
Badminton
Elke Zinsilowski S 6292
Basketball
Dr. Stefan Schröder S 1961
Bowling
Klaus Lindow S 7873
Fußball
Wolfgang Hofmann S 5382 
Handball
Herren: 
Norbert Germar S 3055/2958
Damen:
Astrid Borgmann S 4348
Kegeln
Martin Markert S 5805
Leichtathletik
Marianne Sauer S 5412
Reiten
Johannes Düvel S 4205
Rudern
Horst-Werner Gädke S 1228
Schach
Friedemann Heinicke S 4656
Skat
Hans-Georg Dressler S 7653
Squash
Ortrud Lammer S 1851
Tanzen
Dorothea Severin S 4012127
Tennis
Inge Niedhorn S 2660

Mo, Mi, Do 9-13 Uhr
Tischtennis
Andreas Burkhard S 1852
Volleyball
Ralf Knoblau S 5938
Briefmarken
Karl Hoffelt S 8131483
Gymnastik Damen
Geschäftsstelle S 2660
Gymnastik Herren Dienstag
Klaus-Dieter Zabel S 4510
Gymnastik Herren  Donnerstag
Detlef Krieger S 1442
Trimm-Gymnastik
Geschäftsstelle S 2660

SG Schering

„C“ wie Cup-Halbfinale oder Cottbus
Ado Kraemer (1936)
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Matt in drei Zügen

Kurz vorgestellt: die Meister der SGS 1996 (Teil 1)

Wenn die Hölzer fallen...

Das sind sie: Die Berliner Meister 1996 der SGS-Kegelgruppe  (von links):
Fritz Trinks, Günter Pahl, Martin Markert, Manfred Wilke, Heinz Orlowski, Hel-
mut Wilke. Beim Fototermin fehlten leider Frank Buttkau, Peter Ohnesorge
und Kurt Hamp.

Zwei Titel in einer Sai-
son: Frank Buttkau.

Laßt Blumen sprechen …

Pokal- und Titeleisen am Glühen gehalten

Auf zum Chase Corporate Challenge

Zur Nachahmung empfohlen: 5.300 Leichtathletikbegeisterte aus 325 Firmen liefen im letzten Jahr in Frankfurt/Main beim Chase Corporate Challenge.



tersruhegeldempfänger. Diese Werte
auch noch aufzuführen ist jedoch zu
kompliziert. Deshalb nur die einfa-
chen Beispiele:
Das Fehlen von Versicherungszeiten

Scheringblätter • 4/1997 April Seite 7Betriebsleben

In der Kolloquiumsreihe zu „Rah-
menbedingungen der Arbeitswelt“,
die mit zwei Vortragsveranstaltun-
gen zum Thema Rentenrecht bereits
im Februar 1997 erfolgreich startete,
bietet das Grundsatzreferat Chan-
cengleichheit in einem zweiten The-
menblock Vorträge zu Fragen des
Arbeitsrechts an. 

Die Veranstaltungen sollen allen in-
teressierten Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern Gelegenheit geben, sich
über allgemeine Grundlagen und per-
sönlich bedeutsame Rechtsfragen zu
informieren.
Am 9. April geht es um: Arbeitsver-
trag, Arbeitsverhältnis und weitere
Regelungen und Begriffe – Was ist wo
geregelt?  Der wesentliche Inhalt des
Arbeitsverhältnisses.
Am 23.April werden die verschiede-
nen Arten von Arbeitsverhinderung
und Arbeitsbefreiung – Krankheit,
Erziehungsphase, Urlaub etc. – be-
handelt.
Am 28. Mai geht es um Frauenspezi-
fische Regelungen und Themen – Ar-
beitnehmer/-innenschutz – Gleich-
behandlung und Benachteiligungs-
verbote.
Die Vorträge finden jeweils von 15.15
bis 17.30 Uhr im Gebäude S101 im 8.
OG, Raum 1+2 außerhalb der Ar-
beitszeit statt. Die Teilnahme ist für
alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
kostenlos. 
Zu allen Terminen stehen Christiane
Seiler beziehungsweise Bernd Vogt
aus der Rechtsabteilung der Schering
AG als Referenten zur Verfügung. 
Das Grundsatzreferat Chancen-
gleichheit bittet die interessierten
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
sich mit Hilfe des Anmeldefor-
mulars (siehe Aushänge/Infokä-
sten) für die Teilnahme schriftlich
anzumelden. Anschrift: Grundsatz-
referat Chancengleichheit, Astrid
Rendez, Geb. M 054, 5. OG, Raum
525.

Mitte März wurden über 6.500 Mit-
glieder mit Familienangehörigen von
der BKK angeschrieben. Der Grund
für diese Aktion, die einen sehr ho-
hen Arbeitsaufwand für die BKK-
Mitarbeiter(innen) bedeutet, ist die
korrekte Erfassung von Versiche-
rungszeiten der Familienversicher-
ten rückwirkend ab 1994.

Der Risikostrukturausgleich,  der die
BKK Schering von 1994 bis 1996 ins-
gesamt rund 60 Mill. DM mit erhebli-
chen Konsequenzen für den Beitrags-
satz kostete, beinhaltet als Kostenaus-
gleichsfaktor auch die Anzahl der Fa-
milienangehörigen.
Im Rahmen des Ausgleichsverfahrens

Alter Mann Frau Kind
m. w.

2 Jahre 2.128,96 1.804,80
16 Jahre 1.240,32 1.386,68
45 Jahre 2.982,08 3.160,96
65 Jahre 6.192,00 5.549,76
85 Jahre 7.617,60 7.229,76

■ Von Menschen
und Paragraphen

Theaterspaß auch für Kinder! Das
Deutsche Theater veranstaltet am 19.
April, 11 bis 17 Uhr, wieder seinen
traditionellen Tag der offenen Tür
(„Tag des Theaters“). Es werden Ele-
mente der Theaterarbeit gezeigt, die
dem Zuschauer normalerweise ver-
borgen bleiben; manches Bühnenge-
heimnis wird dabei gelüftet. Die Klei-
nen werden mit Puppenspielen und
Zirkus an die Theaterkunst herange-
führt, während die Großen mit dem
Sprechtechniker Egon Aderhold den
„vertrackten Zischlaut“ üben kön-
nen. Eine Bühnenbild- und Kos-
tümausstellung wird gezeigt, bei den
Autogrammstunden gibt es Schau-
spieler zum Anfassen, die Aufführung
„Messer in Hennen“ ist in der Ba-
racke zu sehen und vieles andere
mehr. Der Eintritt ist kostenlos!

Das Renaissance-Theater bietet 25
Prozent Ermäßigung auf alle verfügba-
ren Plätze. Karten bestellen unter
3 12 42 02 (Kasse) oder per Fax unter
3 12 63 69. Sie müssen bis 30 Minuten
vor Vorstellungsbeginn – gegen Vorlage
des Werksausweises – abgeholt werden.

Das Deutsche Theater bietet den
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
eine Ermäßigung von 20 Prozent auf
die meisten Vorstellungen. Bestel-
lungen unter der Telefonnummer 2 84
41-2 21/2 22. Bei Fragen und Proble-
men können Sie unseren Kontakt-
partner beim Deutschen Theater,
Jens Bahr, anrufen.

Die Deutsche Oper in der Bismarck-
straße gewährt 25 Prozent Ermäßi-
gung auf die meisten Vorstellungen
(weitere Informationen im Schwar-
zen Brett der UKom im cc:Mail). un-
ter 34 38 42 46 oder -3 16. Sie müssen
bis zwei Tage vor Vorstellungsbeginn
an der Kasse der Deutschen Oper –
gegen Vorlage des Werksausweises
abgeholt werden. 

Komische Oper und Grand Hotel
haben für die Schering-Mitarbeiterin-
nen und -Mitarbeiter ein tolles Paket
geschnürt: Das Grand Hotel bietet ei-
ne Vorspeise und Hauptgang im Re-
staurant „Coelln“. In der Komischen
Oper können Sie anschließend eine
Vorstellung Ihrer Wahl besuchen.
Anschließend gehen Sie zum Dessert
und Digestif in die „Pfauenaugenbar“
des Grand Hotel zurück. Preis: 129
DM pro Person. Die Gutscheine sind
vom 1.1.1997 bis 30.11.1997, jeweils
von Sonntag bis Donnerstag gültig.
Ausgenommen sind Premieren und
Sonderveranstaltungen. Unter der
Telefonnummer 20 27-35 01 können
Sie Ihren Gutschein mit der Nennung
des Stichworts „Schering“ bestellen. 

Ensemble Oriol: Die Karten für das
Ensemble Oriol kosten für uns 35 DM
statt 45 DM, 27 DM statt 35 DM, 19
DM statt 25 DM, 15 DM statt 20 DM.
Konzerte finden statt im Kammermu-
siksaal am 15. April (Bartok, Sibelius,
Mozart, Beethoven), 8. Juni (Prokof-
ieff, Haydn, Denissow, Mozart). 

 

+kunst+++kultur+++konzerte+++kunst+++kultur+++konzerte+++kunst+++kultur+++konzerte+++kunst+++

Ein Hinweis an Scheringblätter-Le-
ser: Die Kulturtips kommen durch
Kontakte von Schering-Mitarbeitern
zu Künstlern und Kultureinrichtun-

gen im Berliner Raum zustande.
Wenn auch Sie Kulturtips in den
Scheringblättern oder am „Schwarz-
en Brett“ der Unternehmenskommu-

nikation im cc:Mail veröffentlichen
möchten, wenden Sie sich bitte an
Dieter Herbst, Unternehmenskom-
munikation, App. 19 17 

Tag des Theaters: Bühnengeheimnisse werden gelüftet. Foto: Deutsches Theater

Wer den BKK-Fragebogen zurücksendet, hilft seiner Kasse Kosten zu sparen!

Damit die Kasse stimmt: Angehörige bitte melden!

können die Kassen für jeden Versi-
cherten einen von der Aufsichtsbehör-
de errechneten Ausgleichsbetrag
berücksichtigen, der vervielfacht mit
dem gesamten Mitgliederbestand, den
sogenannten Beitragsbedarf ergibt.
Bei 22.627 Versicherten der BKK
Schering lag der Beitragsbedarf im
Jahr 1996 bei 69.261.000,– DM, also je
Versicherten 3.198,55 DM. Die Be-
rechnung ist jedoch völlig unter-
schiedlich je nach Lebensalter und
Geschlecht der Versicherten.
Außerdem wird noch unterschieden
zwischen Mitgliedern mit und ohne
Krankengeldanspruch. Auch Rentner
wegen Berufs- und Erwerbsunfähig-
keit werden anders bewertet als Al-

Der Zentrale Betriebsärztliche
Dienst (ZBD) bietet für alle Mitar-
beiter, die vor dem 31.12.1947 gebo-
ren sind, eine Vorsorgeuntersu-
chung zur Früherkennung von
Prostata-Krebs in den Monaten Mai
und Juni 1997 an. Die Untersuchung
beinhaltet ein Gespräch mit einem
Arzt der Urologischen Klinik des
Krankenhauses Moabit und eine
Blutabnahme im Labor des ZBD.
Auf Wunsch erfolgt zusätzlich eine
Untersuchung des Enddarms. Inter-
essenten melden sich zwecks Ter-
minabsprache bis spätestens 20.
April 1997 telefonisch beim ZBD
unter S 15294 an. 

Die Prostata umschließt unmittelbar
vor der Blase die hintere Harnröhre.
Bei einem 30jährigen Mann hat die
Prostata die Größe einer Kastanie.
Mit zunehmendem Alter vergrößert
sie sich bei über 80 Prozent aller Män-
ner. Nur wenn diese gutartige
Größenzunahme zu einer Ver-
schlechterung des Wasserlassens
führt, muß der Urologe therapeutisch
eingreifen. 
Parallel zur gutartigen Vergrößerung
kann sich aber auch eine bösartige
Prostataerkrankung entwickeln.
Noch ist die Ursache dafür nicht ge-
klärt. Das Risiko, Prostatakrebs zu

Rad und Tat

Berlin. Schon zum fünften Mal
startet Schering-Mitarbeiter  Ste-
fan Pipo sein Verkehrstraining
für Kinder: 
Am 31. Mai zwischen 10.00  und
16.00 Uhr geht’s für die Kleinen
auf den Prüfparcours. 
Wer sein Kind teilnehmen lassen
will, wendet sich deshalb bitte
bis zum 30. April an Stefan Pipo
und bringt dann am Tag des Trai-
nings ein kleines Lunchpaket für
seinen Sprößling mit. Getränke
gibt’s gratis.
Anmeldung: 2919 oder 7 03 69 46.

bekommen, ist stark altersabhängig.
Bis zum 40. Lebensjahr ist die Krebs-
rate sehr klein. Die Häufigkeit im
Vergleich zum 40. Lebensjahr ist zwi-
schen dem 50. und 60. um das Zehn-
fache, zwischen dem 60. und 70. Le-
bensjahr sogar um das Vierzigfache
höher. 

Früherkennung des
Prostatakrebses 

Da Prostatakrebs jahrelang keine Be-
schwerden verursacht, wird er meist
zu spät erkannt. Ziel der  Vorsorge-
untersuchungen ist seine Erkennung
in einem Frühstadium – dann kann er
operativ geheilt werden. Wird er erst
erkannt, wenn er Beschwerden ver-
ursacht, ist keine Heilung, sondern
nur noch eine lindernde Behandlung
möglich. 
Die Früherkennung des Prostata-
krebses ist durch eine Austastung des
Enddarms mit dem Finger möglich:
Tastet der Urologe eine Verhärtung,
ist dies verdächtig und muß durch
weitere Maßnahmen abgeklärt wer-
den, als nächstes durch einen Blut-
test: Die Prostata bildet eine Sub-
stanz, das prostataspezifische Anti-
gen (PSA), die in keinem anderen Ge-

webe gebildet wird. Ein kleiner Teil
davon wird ins Blut abgegeben und
kann mit Hilfe einer Laborbestim-
mung nachgewiesen werden. Ist
Krebs vorhanden, wird vermehrt PSA
im Blut nachgewiesen. 

Vorsorgeuntersuchung
bei Schering 

Das Tumorzentrum Moabit will im
Rahmen einer Studie überprüfen, ob
die Vorsorgeuntersuchung durch al-
leinigen PSA-Test effektiv und für

den Patienten wenig belastend
durchgeführt werden kann. In diesem
Rahmen steht auch die hier angebote-
ne Vorsorgeuntersuchung bei Sche-
ring. Alle Mitarbeiter, die vor dem
31.12.1947 geboren sind, können
sich daran beteiligen. Es wird der
PSA-Bluttest durchgeführt. Eine Un-
tersuchung des Enddarms erfolgt nur
auf Wunsch zusätzlich. Sollte sich bei
der Untersuchung ein auffälliger Be-
fund ergeben, wird der Betroffene
von den Moabiter Urologen unter sei-
ner privaten Adresse benachrichtigt
und ihm wird eine weiterführende
Diagnostik empfohlen. 

■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■ ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■ ■  ■

■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■ ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■ ■  ■

COUPON
Bitte an den Zentralen Betriebsärztlichen Dienst zu Frau Czerlinski weiterleiten.

 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Name

 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Geburtsdatum

 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Dienstliche Telefonnummer

Terminwunsch: Mai Juni

Zusammenarbeit zwischen Zentralem Betriebsärztlichen Dienst und dem Tumorzentrum Moabit e.V. 

Kampf dem Krebs: Kostenlose Vorsorge für Männer ab 50

bedeutet für die Kasse erhebliche fi-
nanzielle Einbußen. Wenn also bei-
spielsweise die Versicherungszeit für
ein weibliches Kind mit 16 Jahren der
Kasse nicht bekannt ist, dann bedeutet
dies einen Verlust in Höhe von
1.368,68 DM pro Jahr.
Insbesondere die Krankenkassen, die
in den Risikostrukturausgleich wie die
BKK Schering einzahlen, haben jetzt
Klage erhoben, weil Erkenntnisse vor-
liegen, daß viele Kassen die Familien-
bestände ihrer Versicherten nicht ge-
pflegt haben und deshalb im Rahmen
des Risikostrukturausgleichs  mehr
Versicherte führen, als in Wirklichkeit
versichert sind. Das kann, entspre-
chend dem obigen Beispiel, eine Men-
ge Geld einbringen und andere müs-
sen dies bezahlen.
Als Konsequenz dieser mehr als 50
Klagen  haben die Aufsichtsbehörden
jetzt alle Kassen verpflichtet, ihre Ver-
sichertenbestände – und das rückwir-
kend ab 1994 – genau zu überprüfen.
Deshalb hat die BKK Schering alle
Mitglieder mit gespeicherten An-
gehörigen angeschrieben und wieder-
holt über die Scheringblätter den Ap-
pell, unbedingt die beigefügten Frage-
bogen mit unfrankiertem oder fran-
kiertem Freiumschlag (Mitglieder, die
nicht an einem der Standorte mit Ver-
waltungsstelle arbeiten) ausgefüllt zu-
rückzusenden.
Bei Fragen helfen die BKK-Mitarbei-
ter der Geschäftsstellen. R.

Informationen im Detail: Grundlage für den Beitragsbedarf der Kassen.

Manchmal hilft ein Augenzwinkern: Wer viel am Bildschirm zu tun hat, sollte seine Augen nicht vergessen. Deshalb
öfter mal den Blick auf andere Dinge richten. Foto: BKK
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Berlin. Wer zählt im Deutschen Hy-
giene-Museum (DHM) in Dresden
74999 Ausstellungsbesucher? Eine
Frage, die Hannelore Nötzoldt, die
75000. Besucherin der Ausstellung
„Die Pille – Von der Lust und von
der Liebe“ (siehe Scheringblätter
7/8 1996), bis heute nicht beantwor-
ten kann. Im November 1996 war
die Biologie- und Chemie-Lehrerin
der 73. Mittelschule in
Dresden mit ihren
Schülern zu Besuch im
DHM, als sie auf ihren
Gewinn, eine Wochen-
endreise nach Berlin,
angesprochen wurde.

Für Hannelore Nötzoldt
war sofort klar, daß sie in
Berlin den „Pillendre-
hern“ einmal persönlich
über die Schulter schau-
en möchte. Schering hat-
te die Ausstellung im
DHM maßgeblich unter-
stützt und auch den Preis
gespendet. Keine Frage
also, ihr diesen Wunsch
zu erfüllen. Am 21. Fe-
bruar 1997 waren nun
Hannelore Nötzoldt und
ihr Lebensgefährte Peter
Sikora zu Gast bei Sche-
ring. 
Als erste Station des Besichtigungs-
programms wurde die ZVV (Zentrale
Verpackung und Versorgung) ange-
steuert. Wie oft denn das automati-
sche Hochregallager ausfalle,  woll-
ten die überwältigten Gäste wissen.
Andreas Balma von der Unterneh-
menskommunikation beruhigte aber
und versicherte, daß dies nur sehr sel-

ten passiere. In einem Videofilm wur-
de anschließend erklärt, wie die Pil-
len zunächst aus einem Granulat ge-
preßt und dann langsam, Schicht für
Schicht, umhüllt werden. Von „Pil-
lendrehern“ kann also keine Rede
sein. Von der Besucherkanzel aus
verfolgten Hannelore Nötzoldt und
Peter Sikora dann den Ablauf der Pil-
len-Verpackung. Als besonders be-

eindruckend empfanden beide die
Dimensionen, die eine Ausstellung
im Museum so nicht vermitteln kann:
Aus nur sechs Kilogramm Wirkstoff
werden 100 Millionen Pillen. „Un-
vorstellbar!“
Nächste Station war das Scheringia-
num. Hier gab’s einen Vortrag über
die 126jährige Geschichte der Sche-

ring AG. Hannelore Nötzoldt und Pe-
ter Sikora lauschten und schauten ge-
bannt, als der Deckel eines schwar-
zen Holzgefäßes gelüftet wurde. Che-
mielehrerin Nötzoldt erschnupperte
sofort den stechenden Geruch von
Kampfer – bis zum Zweiten Weltkrieg
das bedeutendste nichtpharmazeuti-
sche Produkt der Schering AG. Sie er-
zählte, wie sie einen Schneeball zum

Erstaunen ihrer Schüler
brennen lassen kann: Eine
kleine Menge Kampfer im
Innern des Schneeballs
macht’s  möglich.
Die vielen neuen Eindrücke
wurden schließlich beim
gemeinsamen Mittagessen
„verdaut“. Im Gespräch mit
Mitarbeitern der Unterneh-
menskommunikation be-
richtete Hannelore Nöt-
zoldt, daß ihre Schüler
beim Thema Aufklärung
eher zurückhaltend und et-
was gehemmt seien. Aber
eine Lehrerin mit brennen-
den Schneebällen im Klas-
senzimmer bricht da sicher
schnell das Eis. Versorgt
mit einer Unterrichtsein-
heit zum Thema Empfäng-
nisverhütung vom Ge-
schäftsbereich Deutsch-
land hat sie nun zusätzliche

Anregungen für ihren Unterricht. 
Nach der Besichtigungstour bei
Schering starteten Hannelore Nöt-
zoldt und Peter Sikora durch ins Frei-
zeitprogramm mit Zwischenstopp im
Hotel Intercontinental. Berlin und
Schering sind eben eine Reise wert.

Frank Richtersmeier

75000. Besucherin der Ausstellung “Die Pille” besuchte Schering

Von brennenden Schneebällen
im Klassenzimmer

Schnupperten bei Schering: Hannelore Nötzoldt (Mitte) und
Peter Sikora im Scheringianum.

Berlin. 28. Februar 1997: Wenige Se-
kunden vor elf Uhr – noch herrschte
gebanntes Schweigen unter den
Journalisten und Schering-Mitarbei-
tern im Gebäude der Werkfeuer-
wehr. Das Kamerateam eines Berli-
ner Fernsehsenders hatte sich auf
dem Dach eingerichtet, um live zu fil-
men. Pünktlich um elf ertönte der er-
lösende Sirenenton. Erleichtertes
Aufatmen, der Probealarm verlief
nach Wunsch: Die vier neuen Sire-
nen auf den Dächern im Werk Wed-
ding waren deutlich zu hören – auch
im Umkreis von rund 2000 Metern.
Dies meldeten die vier positionierten
Feuerwehrmänner kurze Zeit später.

Zum Tag der offenen Tür im vergan-
gen Jahr hatte Schering von behördli-
cher Seite das erste Mal die Erlaubnis
bekommen, einen Probealarm durch-
zuführen. „Dabei
mußten wir je-
doch feststel-
len, daß unsere
Sirenen zu lei-
se waren,
um im
Ernst-
fall
wir-

kungsvoll zu alarmieren“, erklärte
Bernhard Tschöpe, Leiter der Werk-
feuerwehr, den Journalisten, die zur
Vorstellung der Betrieblichen Gefah-
renabwehr (BGO) gekommen waren.
Grund genug, vier neue Sirenen auf
den Dächern von Schering zu instal-
lieren und einen weiteren – vorerst
letzten – Probealarm durchzuführen.
Um die Nachbarn über das richtige
Verhalten im Gefahrenfall zu infor-
mieren, erschien die Broschüre „Für
Ihre Sicherheit“, die in einer Auflage
von 100.000 Stück an die Nachbarn
im Wedding verteilt wurde. „Betreiber
von Anlagen, die der Störfallverord-
nung unterliegen, haben ihre Nach-
barschaft über das richtige Verhalten
im Gefahrenfall zu informieren – dies
trifft für uns im Wedding zu,“ betonte
Dietz-Cornelius Valentien, Leiter des

Standortmanage-
ments und Leiter der
BGO. Die Broschü-
re beschreibt neben

dem richtigen Verhalten im Gefahren-
fall, welche gefährlichen Stoffe Sche-
ring im Werk Wedding einsetzt, und
informiert über die Sicherheitsmaß-
nahmen bei Schering.
„Darüber hinaus simulieren wir jedes
Jahr im Rahmen einer großen Übung
einen Unfall, um im Ernstfall effektiv
handeln zu können“, so Dr. Eberhard
Bresinsky, Leiter der Zentralen Si-
cherheit und Umweltschutz. Davon
konnten sich die Journalisten bei Son-
nenschein live überzeugen: Die Werk-
feuerwehr demonstrierte unterschied-
liche Gefahrenfälle, wie beispielswei-
se die Bergung eines ausgelaufenen
Tanks. Auch die über zehn Kilogramm
schwere, hitzefeste Spezialuniform
versetzte so manchen Journalisten in
Staunen. Wer sich traute, der durfte
auch noch mit der Feuerwehrleiter
hoch hinaus und über die Dächer von
Schering schauen.

Text: Angelika Böhm
Foto: Stephan Schraps

Nachbarn und Journalisten hörten lauten Probealarm

Über den Dächern von Schering …

Bergkamen. Als ausgesprochen re-
kordträchtig kann das Betriebliche
Vorschlagswesen (BVW) das abge-
laufene Jahr 1996 verbuchen.
Grund: 1874 teilnahmeberechtigte
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
des Bergkamener Schering-Werkes
reichten 584 Einzel- und Gruppen-
Verbesserungsvorschläge ein und
übertrafen damit das Vorjahr um
exakt 242 Einsendungen.

Der berechenbare wirtschaftliche
Nutzen der verwertbaren Vorschläge
beträgt insgesamt 237.871 DM pro

Jahr.  Deshalb wurden 312 Einsen-
dungen mit einem Gesamtbetrag von
DM 112.390 prämiert. Mit diesem Er-
gebnis kann sich das Schering-Werk
Bergkamen sehen lassen und belegt
ein gutes Mittelfeld innerhalb des
Verbandes der Chemischen Indu-
strie.
Einige Details: Die Vorschläge waren
vier Bereichen zugeordnet: Sicher-
heit/ Umweltschutz, Arbeitsablauf/
Organisation, Einsparung Materi-
al/Arbeitszeit und Qualitätsverbesse-
rung. Interessant: Mehr als die Hälfte
der Einsendungen betrafen den Be-

reich Arbeitsablauf/Organisation.
Am  vorschlagfreudigsten waren übri-
gens die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der Mikrobiologischen Aufar-
beitung, der Mikrobiologischen Fer-
mentation und aus dem WB-E. 
Werksdirektor Dr. Bodo Groß dank-
te in einer Feierstunde den Einrei-
chern und der BVW-Gutachterkom-
mission für das hervorragende Ergeb-
nis. „Es ist ein Beweis für die Motiva-
tion der Belegschaft, sich mit dem
Schering-Werk zu identifizieren und
an  Verbesserungen mitzuwirken.“

Beate Tebbe/du

Engagement in Verbesserungsvorschläge umgesetzt

Üppige Ernte in Bergkamen eingebracht

■ Stunde(n) des Hörers

Alle Hände voll zu tun: Mit Marketing-Gespür und großem Engagement de-
monstriert die Crew der Nachrichtentechnik die Vorteile der neuen Telefon-
anlage am Standort Berlin. Zu jeder Mittagspause sind Heiko Zimmermann
und Mitarbeiter ganz Ohr für die Fragen der Nutzer. Der Andrang zu dieser
bis Ostern befristeten Aktion gibt den Initiatoren recht. Foto: Lindner

Bergkamen. Günter Wolf (m.), Chemiefacharbeiter im Wirkstoffbetrieb C
(WB-C), reichte einen Verbesserungsvorschlag ein, der zu einer Einsparung
von vollentsalztem Wasser führt. Ihm fiel auf, daß durch eine geänderte Be-
triebsweise der Wasseraufbereitung im WB-C zukünftig die vorsorgliche
Entleerung eines großvolumigen Speichertanks entfallen kann. Dr. Bernar-
din Schenk (l.), Leiter des Betriebslabors im Wirkstoffbetrieb C, und Dr. Jens
Herold (r.), Leiter der Ausbildung und Vorsitzender der Gutachterkommissi-
on des Betrieblichen Vorschlagwesens, konnten zweifache Glückwünsche
aussprechen: Günter Wolf hatte mit seinem Vorschlag die 500er Grenze er-
reicht. Deshalb erhielt er zusätzlich zur Prämie einen Essensgutschein für
seinen „runden Vorschlag“.

Foto: Klaus-Jürgen Hövener

■ Die Mischdüse bringt’s

Bergkamen. Andreas Schmidt (2.v.l.), Chemiefacharbeiter und Vorarbeiter
im Destillationsbetrieb, kann sich freuen. Mit den Worten: „Was lange währt,
wird endlich gut“, beglückwünschte Dr. Jens Herold (1.v.l.), Leiter der Aus-
bildung und Vorsitzender der Gutachterkommission im Betrieblichen Vor-
schlagswesen (BVW), den ideenreichen Mitarbeiter. Dr. Hans-Walter Lorch,
Leiter des Destillationsbetriebes und Heinz-Georg Webers, Betriebsratsvor-
sitzender (r.), schlossen sich dem Glückwunsch zu dem „besonders guten
Vorschlag“ an. Grund des Glückwunsches: Auf Andreas Schmidts Vor-
schlag hin wurde eine Mischdüse in die Umwälzleitung zu den Destillations-
anlagen installiert. Die Folge: Arbeitsgänge werden dadurch eingespart und
die Trocknung beschleunigt. Die technische „Ergänzung“ zahlt sich aus für
das Unternehmen.
In der Wertung der Einzelvorschläge wurde dieser Vorschlag mit der höch-
sten Prämie honoriert und steht damit an der Spitze im Bereich Arbeitsab-
lauf/Organisation.

Foto: Klaus-Jürgen Hövener

■ 500. Vorschlag erhielt
zusätzlichen Sonderpreis

■ Gesucht: Bücher
Liebe Leserinnen und Leser 
der Scheringblätter, 
wie Sie vielleicht wissen, hatten sich
auch die Auszubildenden an der bei
Schering durchgeführten Mitarbei-
terbefragung beteiligt. Ein Wunsch
der Auszubildenden, der dabei zur
Sprache kam, war es, einen „Bücher-
raum“ ins Leben zu rufen. So sollte
die Möglichkeit geschaffen werden,
in einem separaten Raum mit Hilfe
von Büchern zu lernen. Der erste
Schritt dazu ist jetzt getan: Es gibt ei-
nen „Bücherraum“ im Ausbildungs-
gebäude. Doch noch fehlt es am we-
sentlichsten Bestandteil – den Bü-
chern. 
Aus diesem Grunde nun unsere Bitte
an Sie: Bitte überlegen Sie, ob es bei

Ihnen in der Abteilung oder vielleicht
auch bei Ihnen zuHause Bücher gibt,
die Sie möglicherweise nicht mehr
nutzen. Eventuell stehen auch dop-
pelte Exemplare bei Ihnen im
Schrank?! Unser besonderes Interes-
se gilt Büchern aus dem naturwissen-
schaftlichen und kaufmännischen
Bereich. Wir freuen uns jedoch auch
über jedes andere Buch. 
Sie können die Bücher  entweder di-
rekt an die Ausbildung (S 190)
schicken oder sich unter  S 2946
(JAV-Büro, mit Anrufbeantworter)
melden. Dann holen wir die Bücher
gerne auch persönlich ab. 
Vielen Dank!

JAV der Schering AG,
Werk Wedding
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Einklang bringen. So sind alle Betei-
ligten mit dem Produktivzeit-Modell
zufrieden, Kunden und Mitarbeiter
gleichermaßen.
Auch der stellvertretende Weddinger
Betriebsratsvorsitzende Hans-Jürgen
Scheel unterstreicht diese Grundaus-
sagen und wertet die ersten Gehver-
suche des Projektes für beide Seiten
positiv. Er persönlich ist darüber er-
freut, daß sich das „abstrakte Modell“
so gut in die Praxis umsetzen läßt. Ein
wenig gewöhnungsbedürftig ist es aus
seiner Sicht aber schon. Doch den
Mitarbeitern gefällt die neue Arbeits-
zeitform, denn: Sie ist ausgewogen für
das Unternehmen und die Mitarbei-
ter. Wenn es sich richtig eingespielt
hat, ist er sich sicher, werden beide
Seiten die Vorteile erst richtig nutzen
können. Genaue  Analysen liegen
nach der kurzen Zeit noch nicht vor.
Doch schon jetzt macht sich auch bei
ihm Optimismus breit.
Der Vorteil dieser Flexibilisierungs-
variante  liegt auf der Hand: So lassen
sich beispielsweise Wartungsarbeiten

und qualitätssichernde Maßnahmen
außerhalb der Produktionszeiten ei-
nes Betriebes oder Umbauten und
Änderungen in Zeitabschnitten,
wenn die Produktion ruht, viel effek-
tiver erledigen. Das bisherige Gleit-
zeitmodell konnte darauf nur bedingt
Rücksicht nehmen, die Mitarbeiter
mußten sich arrangieren.

Am Bedarf orientiert –
frohe Kunde für Kunden

Eine Betriebsvereinbarung regelt die-
se Form von bedarfsorientierter und
flexibler Arbeitszeit. Sie orientiert
sich an den betrieblichen Erforder-
nissen, richtet sich somit noch stärker
an den Kundeninteressen aus und
stärkt gleichzeitig die eigenverant-
wortliche Steuerung des Arbeitsein-
satzes durch die Mitarbeiter. Die
Kunden sind dabei die Entwicklungs-
und Endfertigungsbetriebe sowie
Forschung und Verwaltung.
Und so funktioniert das Modell der
Arbeitszeit nach Absprache: Der Ar-
beitszeitrahmen wurde erweitert; er
dauert jetzt montags bis freitags von
6.00 Uhr bis 18.30 Uhr. Bei Bedarf
kann auch der Samstag genutzt wer-
den. Ein Ausgleich erfolgt  dann zum
Beispiel mit einem normalen Wo-
chentag, wenn dies mit den Anforde-
rungen „vor Ort“ vereinbar ist.

Zeitmanagement der
Werkstattleiter

Eine nicht einfache Aufgabe fällt
den Werkstattleitern zu. Sie planen

die Besetzungsstärke und sprechen
mit den Mitarbeitern ab, wer wann
für welche Arbeiten eingeteilt wird.
Dabei bringen sie Wünsche und An-
regungen der Mitarbeiter in die Pla-
nung mit ein. Teamorientierung
heißt auch hier das Zauberwort.
Wobei sie auch stets im Auge behal-
ten müssen, daß der Jahresurlaub
mit einbezogen wird. Abgerechnet
wird schließlich zum Ende Septem-
ber eines Jahres. Dann müssen sich
die Plus- oder Minusstunden, die
sich für einen Zeitraum von zwölf

Monaten angesammelt haben, in ei-
nem festgelegten Zeitkorridor bewe-
gen – maximal zwanzig Plus- oder
zehn Minusstunden. Klar, daß ein
notweniger Zeitausgleich daher
rechtzeitig organisiert und verein-
bart werden muß – natürlich einver-
nehmlich mit dem Mitarbeiter.
Die Arbeitsanforderungen sind in den
zwölf Werkstätten unterschiedlich.
Dabei gleichen sie ihre Kapazitäten
untereinander aus, sofern es die jewei-
lige Fachkompetenz zuläßt.

Stimmen zur neuen
Zeitrechnung
„Anfangs war die neue  Zeitrech-
nung etwas ungewohnt. Doch wir
bekamen gute, nachvollziehbare
Unterlagen als Hilfestellung“, be-
richtet Helmut Doege, Leiter der
Schlosserwerkstatt Müllerstraße. Er
findet das Konzept der Produktiv-
zeit eine prima Sache und ist auch
mit der Umsetzung bisher zufrieden.
Elvira Binder, Sachbearbeiterin für
die Wartungsplanung, findet die fle-

xible Arbeitszeit richtungsweisend
für die Zukunft. Dabei ist der Dialog
das „A“ und „O“. Die neue Zeitrech-
nung erlaubt ihr, zum Beispiel bei
geringerem Arbeitsanfall, den Ar-
beitsprozeß früher zu beenden oder
auch mal für einige Stunden zu un-
terbrechen. Schon heute ist abzuse-
hen, daß ab Mai Arbeitsspitzen ent-
stehen werden, was dazu führen
wird, daß länger gearbeitet werden
muß. Elvira Binders Fazit: „Die fle-
xible Arbeitszeit bietet den Mitarbei-
tern wie auch dem Unternehmen
Vorteile und schafft somit für unser
Arbeitsleben eine neue Qualität.“
Was aber, wenn die Sonne scheint
und der Drang zur Freizeit entsteht?
Wird dann eventuell niemand zum
Arbeiten da sein? Das kann nicht
passieren, wie Klaus Oeder versi-
chert, da ohnehin eine Mindestbe-
setzung für jede Werkstatt festgelegt
wurde und die Mitarbeiter über den
Arbeitsprozeß eigenverantwortlich
entscheiden und sich mit den  Be-
trieben identifizieren. Klaus Oeder:
„Problematischer ist es eher, die
Vereinbarungen zum Zeitausgleich
zu treffen als die Mitarbeiter zur Ar-
beit zu motivieren.“

Carola Goldmund/Lan

... Jetzt sind wir hier viel flexibler

Ersatzteilfertigung: Peter Volland an der Drehbank.

Einsatz per Fahrrad: Henry Richter auf dem Weg
zur Störungsbeseitigung.

Planung nach Bedarf: Klaus Oeder und Elvira
Binder stimmen Arbeitszeiten ab.

Routinegriffe aufs Garderobendach: Schlosser Henry Richter kommt nur behelmt zum Kunden. Fotos: Lindner

Empfang per PC: Kundenwunsch „Störfallbeseiti-
gung“ geht bei Klaus Beyer ein.

Lagebesprechung: In der Haustechnik Müllerstraße.

Berlin. Zwei Verbesserungsvor-
schläge, die Mitarbeiter zum vor-
jährigen Schwerpunktthema „Ener-
giesparen“ eingereicht hatten,
konnten zum Jahreswechsel prä-
miert und in die Praxis umgesetzt
werden. Ganz im Sinne des Sche-
ring-eigenen Programms „Verant-
wortliches Handeln“. Denn Vor-
aussetzung für den Erfolg bei der
kontinuierlichen Verbesserung von
Sicherheit und Umweltschutz sind
gute Ideen und viel Engagement al-
ler Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen auch auf dem Energiesektor.

Über 8.200 Kubikmeter Trinkwasser
werden nun dank des Verbesserungs-
vorschlages von Manfred Tibursky
jährlich eingespart. Als Schichtführer
in der Weddinger Energiezentrale ist
der 47jährige dafür verantwortlich,
daß alle Anlagen in seinem Arbeits-
bereich einwandfrei funktionieren.

Energie wird aus Dampf erzeugt und
Dampf wiederum aus Wasser. Um ei-
nen reibungslosen Ablauf zu garan-
tieren, muß das zur Dampferzeugung
benötigte Wasser regelmäßig auf sei-
nen Salzgehalt hin überprüft werden.
Das Wasser muß voll entsalzt, daß
heißt enthärtet sein, damit die
Dampfkessel nicht verkalken. „Bis-
her wurde das Wasser nach den Mes-
sungen abgeleitet, nun fangen wir es
auf und können es so wieder in den
Prozeß integrieren“, erklärt Manfred
Tibursky stolz seinen Verbesserungs-
vorschlag. Ein einfacher Gedanke,
mit dem Schering bis zu 70.000 DM
jährlich einsparen kann. „Das Vor-
teilhafte an diesem Vorschlag ist, daß
Ökologie und Ökonomie miteinan-
der verknüpft werden“, so Professor
Olaf Tamm, Leiter der Energietech-
nik.
Auch der Verbesserungsvorschlag
von Horst Hausschild verbindet die-

se beiden Aspekte. Bis zu seiner Pen-
sionierung zum Jahreswechsel war
Horst Hausschild für die Energiever-
teilung im Werkteil Sellerstraße zu-
ständig. Dort wird Dampf zu Heiz-
zwecken und für chemische Reaktio-
nen eingebracht. Das entstandene
Kondensat, daß heißt der in Wasser
zurückgewandelte Dampf, wurde bis-
lang ins Abwasser geleitet. Um das bis
zu 100 Grad heiße Kondensat jedoch
auf unter 35 Grad abzukühlen, muß-
te Stadtwasser hinzugeführt werden.
„Wie können wir bewußter und spar-
samer mit unseren Wasservorräten
umgehen“, fragte sich Horst Haus-
schild und kam zu einer Ressourcen-
schonenden Lösung: Mit einer neu
verlegten Rohrleitung wird das Kon-
densat nun in die Energiezentrale
zurückgeleitet und dort für die
Dampferzeugung erneut genutzt.

Angelika Böhm 

Ökologie und Ökonomie miteinander verknüpft: Dank des Verbesserungs-
vorschlags von Manfred Tibursky werden jährlich über 8.200 Kubikmeter
Wasser eingespart. Foto: Böhm

Fortsetzung von Seite 1

Vor Ort: Klaus Beyer prüft die Abwasserqualität.

Verantwortliches Handeln – von Mitarbeitern umgesetzt und von der Firma belohnt

Wasser gespart O Kosten reduziert O Prämie erhalten!



Aushang-Nr.: 004/96-II
Auskunft: 6161

Sekretär/in
GB D, Medizin/Marketing
Gynäkologie
Eingruppierung: E 8 - E 9
Aushang-Nr.: 004/96-III
Auskunft: 34989-359

Sachbearbeiter/in betriebl.
Steuerung
Endfertigung Wedding Endferti-
gungsbetrieb  W 1
Eingruppierung: E 9 / E 10

(kaufm.)
Aushang-Nr.: 108/95-III
Auskunft: 2078

Sachbearbeiter/in Sekretär/in
Patente PH
Eingruppierung: E 9 - E 10
(kaufm.)
Aushang-Nr.: 096/95-III
Auskunft: 5955

Sachbearbeiter/in Archiv
Regulatorische Angelegenheiten
Dokumentenmanagement
- befr. bis 31.07.1997
Eingruppierung: E 8 - E 10 (te-
chn.)
Aushang-Nr.: 181/95-II
Auskunft: 1276

Sachbearbeiter/in / Sekretär/in
Patente PH
Eingruppierung: E 9 - E 10
(kaufm.)
Aushang-Nr.:  087/95-III
Auskunft: 5955

Pharmaarbeiter/in Pharma-
kant/in
Endfertigung C 3  Charlotten-
burg Sterilisation
Eingruppierung: E 4 / E 6
Aushang-Nr.: 018/95-I
Auskunft: 6161

■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■

Verkäufe
EKS-Personenwaage, gebraucht,
hellblau, max. 127 kg, digitale Anzei-
ge, d = 0,5 kg, 10 DM, MAD-Brett-
spiel, fast neu, 20 DM, Fotoappa-
rat, 35 mm-Plastikcamera, neu, 10
DM, Tel. 2362

Sitzgruppe ital. Rohrmöbel: 2-Sit-
zer, 2 Sessel, 1 Schaukelstuhl,
Polsterfarbe gedecktes mintgrün,
gut erhalten, 750 DM, Tel. 2821

Blazer, Gr. 170, dunkelrot mit klei-
nen schwarzen Karos, 1x getragen,
60 DM, Tel. 8256532

Nur noch 3 Exemplare vorhan-
den! 1000 RM Schering-Aktie (hi-
storisch), Tel. 1360

Backgrill „Privileg“ Turbo VB 50
DM, Go-Kart, 25 DM neuwertige
Matratze 190 x 90, VB 100 DM, Div.
Puzzle (Teile v. 1 x 20 bis 1 x 200),
Motive auf Anfrage 5 DM/Stück,
Spiele: Der kleine Zauberer, Diefe-
rix, 1. Rechnen 4 erste  Spiele, Äp-
felschen, Wir drucken, buchstabie-
ren, Stück 7,50 DM, Tel. 2141 (vor-
mittags)

Meistergeige mit oder ohne Bogen
zu verkaufen, Auf Wunsch auch mit
Wertbescheinigung, Tel. 1365

Div. LP’s 50 Stück 50 DM, 1 Plat-
tenspieler Sony Direktantrieb, 40
DM, 1 Sakko (Pierre Cardin) NP 599
DM (nicht getragen, Gr. 50-52), 200
DM, 1 Lederjacke, braun, NP 900
DM, (nicht getragen, Gr. 50), 290
DM, Tel. 4430 od. 4341458

Geschirrspüler SIEMENS LADY
230, weiß, B/H/T 60 X 85 X 60, un-
terbaufähig, NP 808 DM (11/89) VB
200 DM, Kühlgefrierkomb. SIE-

MENS KG 34 E 00, weiß, B/H/T 60 x
190 x 60l 316 l gesamt, Kühlteil 179
l, Gefrierteil 137 l, NP 1368 DM
(6/90) VB 600 DM, Waschvollauto-
mat SIWAMAT (weiß), Frontlader
unterbaufähig kaum gebraucht, NP
1499 DM (7/96) VB 1100 DM, Alt-
deutsch/Nußbaum, Schrank-
wand, B/H/T 3,10 x 0,90 x 0,30, VB
950 DM, Tel 2550

Kleinkindfahrrad mit Stützrädern,
rosa, 30 DM, Tel. 5955

Kinder-Hochstuhl, Storchenmühle
HappyChair, Buche natur, mit Sitz-
verkleinerer, umbaubar zu Tisch und
Stuhl, NP 300 DM, VB 150 DM, Tel.
7815

Motorradjacke, schwarzes Leder,
Gr. 50, 80 DM und Kiwi-Jethelm,
schwarz, Gr. 56 (1000), 80 DM, Tel.
4706 / 7957914 (ab 17 h)

Großzügige Rattangarnitur, origi-
nal aus Thailand, rd. Tisch  122, H.
verstellbar 52/75, mit 4 unterschieb-
baren Hockern, 4 Sessel  85, H. 70,
drehbar, 1 Schaukelsessel, H/B/T
107 x 65 x 78, drehbar mit Fußsche-
mel, Alle Sitzmöbel mit kräftigen,
gelbbezogenen Polstereinlagen,
Bezüge waschbar. Gut erhalten, nur
Gesamtverkauf VB 450 DM ab
03.04.97 unter Tel. 4457

Mikrowelle, Philips M 634, braun,
1150 W, 5 Stufen, elektron. Bedie-
nungsfeld, mit Uhr H/B/T 48 x 40 x
34, VB 280 DM, Tel. 4462

Mega-Drive mit Zubehör und 13
Spielen für 500 DM, Tel. 6266 (bis
14  h)

Damen-Fahrrad Herkules “Super-
7-City“, 26, 7-Gang-Nabenschal-
tung Fichtel & Sachs, Scheiben-
bremse, wenig gefahren, 500 DM,
Tel. 4315482

Wohnwagen auf 120 m2 Pacht-
land, gepflegter Zustand, mit Gerä-
tehäuschen und Gartenmöbel, VK-
Preis 13.000 DM, Monatspacht 110
DM, Tel. 4023873

Glasvitrinenraumteiler Mahago-
ni, runde Front, vollverglast mit Ein-
legeböden und Halogenbeleuch-
tung, sehr gepflegt, B/H/T 38 x 205 x
70, NP 2000 DM, VB 1200 DM, Tel.
4281 od. 6267914

Wochenendhaus an der Havel
(Hohengatow/Breitehorn), incl.
Hausrat/Einrichtung,  auf schönem
sonnigen Gartengrundstück (400
qm, Dauerpacht); mittelfristig be-
steht die Möglichkeit, einen preis-
werten Bootliegeplatz zu erhalten,
VB 50.000 DM, Tel. 8132335

Couchgarnitur: 3-Sitzer, 2-Sitzer,
Sessel, Gestell Eiche Rustikal, Be-
zug: Leder matl. braun,  3 Jahre alt,
NP 4.000 DM für 1300 DM Passend
dazu 2 Buntschiefertische mit Intar-
sien NP 1.300 DM für 500 DM, Tel.
2569 od. 49893904

Deckenleuchte 5-armig Eiche Ru-
stikal mit Kristallkugeln VB 100 DM,
Wohnzimmertisch massiv Eiche
Rustikal mit Steinkacheln und Mes-
singringen VB 500 DM, Rauchglas-
fernsehtis ch VB 50 DM, Beistell-
tisch (60 x 60) mamor VB 50 DM,
Rauchglaswohnzimmertisch (90
x 90) VB 100 DM, Schrank Eiche Ru-
sitkal mit Vitrine Baukastensystem
VB 400 DM, Kindergitterbett mit
Matratze umbaubar zum Jugendbett
VB 100 DM, Küchentisch mit
Chromfüße VB 30 DM, Onix Steh-
lampe leicht defekt VB 100 DM,
Kettlerhantelbank mit Butterfly,
Beincurler, ohne Gewichte NP
1.200 DM, VB 500 DM, Jugendbett
Kiefer dunkel ohne Matratze (100 x
200) 200 DM, Tel.4556135 od. 1308

Ostfriesenhaus bei Greetsiel 900
m2 Wassergrundstück, 100 m2 WF,
Topausstattung z. B. Kamin, Bauan-
tiquitäten, Gas ZH,  Fußbodenhei-
zung, 245 TDM, Tel. 4720

Moderner Nappaleder-Rucksack
für den täglichen Gebrauch, neu!,
H/B/T ca. 50/30/15, VB 180 DM, Tel.
4074

Turnier-Reitjacke, schwarz, Gr. 40,
Plastron zu verkaufen für 50 DM,
Tel. 5371 od. 3626824

2 Messingtische mit Klarglasplat-
te: a) 70 x 70, H. 45, NP 1.300 DM,
b) 60 x 60, H. 45, NP 1.200 DM für je
250 DM, Schüler-Schreibtisch
(höhenverstellbar) NP 460 DM, VB
150 DM, Schuhschrank (Metall:
H/B/T 102/86/17) für 16 Paar Schu-
he, 50 DM, Akku-Staubsauger (Ar-
lett Super 2) mit Bodenbürste und
herausnehmbaren Handteil 50 DM,
Tel. 6014371 od. 43908286

Birkenwerder, Schwedenhaus/
Finnhütte, 40 m2, noch nicht ganz
fertig, in schöner Lage, auf ca. 500
m2 Pachtland (gesichert minde-
stens 20 Jahre) Preis 39 TDM, Tel.
4245746 ab 18 Uhr

ETW von Privat, Reinickendorf,
Pankower Allee, 2 -Zimmer-Woh-
nung, 3. OG, 67 m2, Bj.  1963,
Küche, WA-Bad, ZH, Balkon (Süd-
west-Seite),Kabe l-TV, Keller, be-
zugsfrei, VB 196 TDM, Wohngeld
360 DM, Tel. 4583 od. 4954054

Schiffsreise für 2 Personen von
Hoek van Holland (mit Stena
Line/Kabine/Essen) nach Harwich,
weiter mit dem Zug nach London und
zurück. Beliebiger Aufenthalt in Lon-
don ist möglich, Gutschein gilt bis
zum 31.05.97, für 150 DM, Tel. 1817

Damenfahrrad Marke Kalkhoff, 21
Gänge, Farbe lila/schwarz, 4 Jahre

alt, inkl. Schloß, VB 175 DM, Tel.
5413 od. 3368596

Koflach Schlittschuhe Gr. 41,
blaue Kunststoffschale, nur 3 x be-
nutzt, NP 149 DM, 80 DM, Tel.
8924109

Sony CD-Player CDP-X 55 ES
(schwarz) mit Holzwangen, Refe-
renzklasse, 750 DM, Sony Tuner
ST-S 550 ES (schwarz) 150 DM, Tel.
4506 od. 3722913

Held-Goretex-Jacke mit Protekto-
ren (Motorad) Gr. XL, NP 599 DM,
300 DM, Tel. 4048165

Buckow, ruhige gutgeschn. reno-
vierte  2-Zimmer-Wohng. (58 m2) in
kleiner Anlage von Privat. Preis: 180
TDM, Tel. 2695

ETW in Moabit, Bredowstr., Altbau
(VH), 67 m2, 2 helle Zimmer, Küche,
Bad, Balkon, verkehrsgünstig,
Schering nah, 230 TDM, Tel.
6067354 od. 75052725

Kajüt-Segelboot, Alacrity II 5,80 x
2,10 x 0.80 GFK Rumpf, 3 Kojen, 15
m2 SF, legbarer Alu-Mast, viel Zu-
behör, z. B. 6 Segel, Reisefertig,
4.700 DM, Tel. 4720 

Panasonic S-VHS Vollautomat
Schulterkamera MS 1 mit Schulter-
stativ, Titelgenerator, Kamerakoffer,
3 Akkus, Synchronkabel, S-VHS Ka-
bel, Ladegerät, NP 5500 DM, VP
3000 DM, Viviano Schnittcompu-
ter VCR 5055 mit 2 externen Spei-
chern, NP 1500 DM, VP 950 DM,
Tel. 02307/652000

Motorrad BMW R 1100 RS, Bj. 2/96,
90 PS, nur 4850 km gefahren, rot,
Kat., ABS, heizbare Griffe, Koffer-
halter, Tankrucksack, DM 18.900
DM, 18er Kinderfahrrad von Kreidler
für Mädchen, lila/weiß, 130 DM,  Tel.
4956

Opel Omega Caravan GL 2.0i, 115
PS, G-Kat., Automatik, Bj. 4/91,
50.000 km, Erstbesitz, Cassetten-
Stereo-Rad io , Zentralverriegelung,
Zweischicht-Minerale ffekt-Lack, VB
18 TDM, Tel. 4643655

Sportboot „Hellwig Marathon“
4,70 x 1,80, Bj. 90, 40 PS, Jamaka E-
Start, Guter Zustand, große Plicht,
„Back to back“-Size (umklappbar zur
Liegefläche) 7 Sitzplätze, Wind-
schutzscheibe mit Surchstieg, Was-
serskikasten, Teleflexlenkung, Ba-
deleiter, Busreling, demontierbarer
Lichtmast, neue Unterwasserbe-
schichtung, Trimmklappen, Voltme-
ter, Tankanzeige, Drehzahlmesser,
Geschwindigkeitmesser, Xabrio-
Persenning, Hafenplane, Radio, zu-
gelassener Bootstrailer mit Winden-
stand. VB 12.800 DM, Tel. 8263167

Gardinenstores fertig zum Aufhän-
gen, Länge und Breite verschieden,
1 elektr. Heizsonne, 1 elektr. Bett-
heizdecke mit Stufenschaltung, 1
elektr. Rotlichtlampe mit Ständer,
fast neu, 2 Bestrahlungsbirnen, 1
Stabiler Einkaufswagen mit Extra-
Außentasche, bester Zustand
Schaukelpferd/esel, grau, für
Kleinkinder 1-2 Jahre, mit Zaum-
zeug/Sattel, Holzgestell, NP 120 DM
wie neu für 30 DM, sowie div. Klein-
kindspielzeug, Tel. 4920 od.
7747447

■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■  ■

Gesuche
Suche Nachmieter für schöne 2-
Zimmer-Wohnung zum 01.04.97, 57
qm, Bad, Küche, Tiergarten, Jagow-
str., Miete 790 DM warm, Tel. 8806,
6554 od. 3459540

Suche nur für freitags ab 15.00 Uhr
Mitfahrgelegenheit von Schering
(Wedding) nach Velten (9 km nörd-
lich von Berlin). Tel. 2428

Sachbearbeiterin 
BRW
- befr. bis 31.03.1997 
Eingruppierung: E 6 - E 7 
Aushang-Nr.: 014/96-III
Auskunft: 5955

Sekretär/in mit Sachbearbei-
tungsaufgaben
Geschäftsbereich Deutschl.
Personalbetreuung
Eingruppierung: E 8 - E 10 (kfm.)
Aushang-Nr.: 011/96-III
Auskunft : 34989-359

Sekretär/in
Geschäftsbereich Deutschl.
GE Dermatologie
Eingruppierung: E 9 - E 10
(kaufm.)
Aushang-Nr.: 010/96-III
Auskunft: 34989-359

Sekretär/in, Sachbearbeiter/in
Endfertigung Charlottenburg
Prozeßkontrolle und Dokumen-
tation
Eingruppierung: E 7 / E 9
Aushang-Nr.: 005/96-III
Auskunft: 6161

Sachbearbeiter/in mit  Schreib-
tätigkeit für GMP-Compliance
Endfertigung Charlottenburg Lo-
gistik
Eingruppierung: E 6 / E 7

Aushang-Nr.: 006/96-III
Auskunft: 6161

Sekretär/in
GB D, Medizin/Marketing Gynä-
kologie
Eingruppierung: E 8 - E 9
Aushang-Nr.: 003/96-III
Auskunft: 34989-359

Wissenschaftl. Mitarbeiter/in
Endfertigung Charlottenburg
Prozeßkontrolle/
Dokumentation
Eingruppierung: AT
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Weiße Stellen

Kleinanzeigen

Küchenhelfer/in
Kasinobetriebe
Eingruppierung: E 1 / E 2
Aushang-Nr.: 033/96-I
Auskunft: 4736

Biologielaborant/in 
SGE Diagnostika/ 
KM für Kerntomograpie
- befr. bis 31.12.1997
Eingruppierung: E 7 - E 9
Aushang-Nr.:  031/97-II
Auskunft: 4136

Biologielaborant/in 
SGE Diagnostika/Forschung 
KM für Kernspintomographie
Eingruppierung: E 7 - E 9
Aushang-Nr.: 028/97-II
Auskunft: 4136

Wissenschaftl. Mitarbeiter/in
SGE Therapeutika/ 
Klin. Pharmakologie
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 026/97-II
Auskunft: 2319

Wiss. Mitarbeiter/in
SGE Therapeutika/ 
Klin. Entwicklung ZNS
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 025/97-II
Auskunft: 2319

Junior-Produktmanager/in / ZNS
Strateg. Marketing/
Produktmanagement ZNS
- befr. 01.04.97 - 31.03.98
Eingruppierung: E 12 - AT
Aushang-Nr.: 024/97-II
Auskunft: 2319

Economist, Outcomes Research
IPM Outcomes Research
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 022/97-II
Auskunft: 2319

Diplomdokumentar/in   Biomedi-
zin
Informationsvermittlung und Bi-
bliothek
- befr. bis 30.09.1997
Eingruppierung: E 11 / E 12
Aushang-Nr.: 021/97-II
Auskunft: 2319

Produktmanager/in
Strategisches Marketing FK/HT
Produktmanagement HT

Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 020/97-II
Auskunft: 1276

Biologielaborant/in 
CMF/Experimentelle Onkologie
- befr. für 2 Jahre
Eingruppierung: E 7 - E 9
Aushang-Nr.: 018/97-II
Auskunft: 2922

Wissenschaftl. Mitarbeiter/in
Klinische Pharmakologie
- befr. bis 31.01.1999
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 015/97-II
Auskunft: 2236

Wissenschaftl. Mitarbeiter/in
SGE FK/HT, Klin. Entwicklung
Hormontherapie

Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 008/97-II
Auskunft: 1276

Med. Dokumentationsassistent/in
Med. Dokumentar/in
SGE FK/HT  Wissenschaftliche
Dienste und Biometrie
Eingruppierung: E 9 - E 11
Aushang-Nr.: 003/97-II
Auskunft: 1276

Wissenschaftl. Mitarbeiter/in
Regulatorische Angelegenheiten/
Dokumentenmanagement 
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 001/97-II
Auskunft: 2236

Medical Writer
SGE FK/HT Wissenschaftl. Dien-
ste u. Biometrie FK/HT
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 202/96-II
Auskunft: 1276

Biometriker/in
SGE FK/HT Wissenschaftl. Dien-

Fremdsprachl. Sekretär/in
Logistik
Eingruppierung: E 10 / E 11
Aushang-Nr.: 028/97-III
Auskunft: 4617

Fremdsprachl. Sekretär/in
Qualitätssicherung 
Entwicklung 1
- befr. bis 31.01.1998
Eingruppierung: E 9 / E 10
Aushang-Nr.: 027/97-III
Auskunft: 7946

Kfm. Sachbearbeiter/in/
Controller/in
SGE FK/HT Leitung
Eingruppierung: E 10 - E 12
Aushang-Nr.: 026/97-III
Auskunft: 1276

Fremdsprachliche Sekretärin mit
Sachbearbeitung
Zentraler Vertrieb/Internationa-
les Kongreßmanagement
Eingruppierung: E 8 / E 9
Aushang-Nr.: 025/97-III
Auskunft: 4697

Länderkoordinator/in 
Controlling Region Europa
- befr. bis 02/1999
Eingruppierung: E 10 - E 12
Aushang-Nr.: 022/97-III
Auskunft: 4697

Fremdsprachl. Sekretär/in
Region II/
Marketingkoordination/Medizin
- befr. bis 03/1999
Eingruppierung: E 8 / E 9
Aushang-Nr.: 019/97-III
Auskunft: 4697

Sachbearbeiter/in Packmittel-
Aufmachung
Verpackungswesen
Eingruppierung: E 10 - E 12
Aushang-Nr.: 018/97-III
Auskunft: 4617

Systemanalytiker/in 
ZI-Entwicklung und Betreuung
integrierter Anwendungen
Eingruppierung: E 12 - AT
Aushang-Nr.: 017/97-III
Auskunft: 1276

Fremdsprachensekretär/in
Corporate Licensing
Eingruppierung: E 9 / E 10

Aushang-Nr.: 016/97-III
Auskunft: 4697

Produktmanager/in FK/HT
Europa MBD
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.:  015/97-III
Auskunft: 4697

Sekretär/in 
Einkauf Technik
Eingruppierung: E 9 / E 10
Aushang-Nr.: 014/97-III
Auskunft: 4697

Area Manager/in Marketing
Medical and Marketing Support
Region I
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 009/97-III
Auskunft: 4697

Sachbearbeiter/in 
Packmittel-EU-Produktion
Verpackungswesen
Eingruppierung: E 10 / E 11
Aushang-Nr.: 007/97-III
Auskunft: 4617

Systemanalytiker/in 
Zentrale Informatik Datennetze
Eingruppierung: E 13 / AT
Aushang-Nr.: 006/97-III
Auskunft: 1276

Revisor/in
Konzernrevision
Eingruppierung: E 13 / AT
Aushang-Nr.: 002/97-III
Auskunft: 5955

SAS-Programmierer/in
Biometrie/Standards  und Da-
tenmanagement
Eingruppierung: E 10 / E 11
Aushang-Nr.: 129/96-III
Auskunft: 2236

DV-Organisator/in
GB D, Nutzerservice
Eingruppierung: E  12 - AT
Aushang-Nr.: 118/96-III
Auskunft: 34989-359

Sachbearbeiter/in Verpackungs-
informationen
Verpackungswesen
Eingruppierung: E 11 / E 12
Aushang-Nr.: 108/96-III
Auskunft: 4617

Das Personal- und Sozialwesen in Berlin hat ein Vorrang-
Verfahren zur internen Stellenvermittlung eingeführt: Auf
freie Stellen werden bevorzugt diejenigen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter vermittelt, deren Arbeitsplätze auf-
grund von Effizienzsteigerungs- und Rationalisierungs-
maßnahmen wegfallen oder gefährdet sind. 
Stellen, die unter dieses Verfahren fallen, werden durch
„blaue Stellenaushänge“ kenntlich gemacht.  Stellen, die
nicht unter das Vorrang-Verfahren fallen, werden wie üb-
lich als „weiße Stellenaushänge“ gekennzeichnet.

Fragen hierzu beantworten die zuständigen Personal-
sachbearbeiter.

„Blaue“ Stellen haben Vorrang!

ste u. Biometrie FK/HT
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 201/96-II
Auskunft: 1276

Wissenschaftl. Mitarbeiter/in 
(Reaktionstechnik)
Verfahrenstechnik
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 199/96-II
Auskunft: 4617

Diplom-Ingenieur/in  Meß- und
Regelungs- oder Nachrichtentech-
nik
Forschung und Automation/ Au-
tomation Betriebe
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 196/96-II
Auskunft: 1683

Leiter/in  Dokumentation Qua-
litätsmanagement Ausland (Apo-
theker/in)
PQ Endfertigung Ausland
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 195/96-II
Auskunft: 4617

Wissenschaftl. Mitarbeiter/in
Institut f. Arzneimittelchemie/
Pharmazeutische Chemie IV
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 193/96-II
Auskunft: 2319

Wissenschaftl. Mitarbeiter/in
Regulatorische Angelegenheiten/
Dossiermanagement
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 187/96-II
Auskunft: 2236

Auditor/in
GCP
Eingruppierung: E 12 - AT
Aushang-Nr.: 184/96-II
Auskunft: 2236

Monitor/in
SGE Therapeutika/SGE Diagno-

Produktmanager/in Onkologie
Region Europa MBD
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 139/96-II
Auskunft: 4697

DV-Organisator/in
ZI-Abläufe für IT Systeme
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 035/97-III
Auskunft: 1276

DV-Organisator/in
ZI-Abläufe für IT Systeme
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 034/97-III
Auskunft: 1276

Leiter/in Betriebliche Steuerung
und Dokumentation
Endfertigungsbetrieb W 1
Eingruppierung: E 12 - AT
Aushang-Nr.: 030/97-III
Auskunft: 4750

Controller/in
PQ-Controlling
Eingruppierung: E 12 - AT
Aushang-Nr.: 029/97-III
Auskunft: 4617

stika/ SGE FK/HT
Eingruppierung: E 11 - E 13
Aushang-Nr.: 183/96-II
Auskunft: 2319

Wissenschaftl. Mitarbeiter/in
SGE FK/HT Medical Review
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 181/96-II
Auskunft: 1276
Wissenschaftl.  Mitarbeiter/in
Regulatorische Angelegenheiten/
Med. Standardtexte
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 170/96-II
Auskunft: 2236

Wissenschaftl. Mitarbeiter/in
GB D, Arzneimittelzulassungen
und Basisdrucksachen
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 162/96-II
Auskunft: 34989-379

Systemplaner/in
ZI-RZ Rechnersysteme
Eingruppierung: E 13 / AT
Aushang-Nr.: 146/96-II
Auskunft: 1276

Wissenschaftl. Mitarbeiter/in
Medizinische Redaktion
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 170/95-II
Auskunft: 2236

Humanmediziner/in
„Médico Joven“ nara
Sudamerica
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 067/95-II
Auskunft: 1546

Chemiearbeiter/in
Endfertigung C 1 Siebdruck
Eingruppierung: E 2 / Staffel 3
Aushang-Nr.: 002/96-I
Auskunft: 6161

Pharmakant/in
Pharmazeutische Entwick-
lung/Prüfpräparateservice
Eingruppierung: E 6
Aushang-Nr.: 022/95-I
Auskunft: 7946

Teilzeit
Med. Dokumentations-
assistent/in/
Med. Dokumentar/in 
SGE FK/HT 
Wissenschaftl. Dienste und Bio-
metrie
(19 Std./Woche)
Eingruppierung: E  9 - E 11
Aushang-Nr.: 004/97-II
Auskunft: E 9 - E 11

Fremdsprachl. Sekretär/in
SGE FK/HT 
Klin. Entw. Fertilitätskontrolle 
(32,5 Std./Woche)
Eingruppierung: E 8 / E 9
Aushang-Nr.: 032/97-III
Auskunft: 1276

Sekretär/in
SGE FK/HT
Klin. Entw. Hormontherapie
(20 Std./Woche)
Eingruppierung: E 7 - E 9
Aushang-Nr.: 031/97-III
Auskunft: 1276

Sachbearbeiter/in / Sekretär/in
GB D Arzneimittelzulassungen
und Basisdrucksachen
(18,75 Std./Woche)
Eingruppierung: E 9 / E 10
Aushang-Nr.: 003/97-III
Auskunft: 34989-379

Hinweis Schwarze Bretter
Diese Stellenübersicht kann aus Platz- und Aktualitäts-
gründen nicht immer umfassend und auf dem aktuell-
sten Stand sein. Deshalb bitte die jeweiligen Schwarzen
Bretter und Anschlagkästen bzw. cc: Mail  beachten.
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Verschiedenes
Schleswig-Holstein: gemütliches
Reetdachhaus zu jeder Jahreszeit
nahe Plöner See, komfort. Ausstat-
tung mit Kamin, Wintergarten, Fuß-
bodenheizung ca. 60 m2, keine
Haustiere, ab 70 DM/Tag keine Ne-
benkosten Tel. 4113978

Div. Ferienhäuser in der Südbreta-
gne (Nähe la Bauh) von Juni - Sep-
tember zu vermieten (5–9 Perso-
nen) Tel. abends 853-4917/5296

Hauzenberg (Bayr. Wald), 20 km v.
Passau, gemütl. Ferienwohnung,
ca. 45 m2, Balkon, Farb-TV, Radio,
Hallenbad, kl. Freibad, Tischtennis,
ideal f. Familie m. Kindern, Bettwä-
sche, Kurtaxe, Endreinigung im
Mietpreis enthalten. 2 Golfplätze in
unmittelbarer Nähe, Angeln mög-
lich, Tennisplatz gegen Gebühr, Tel.
3554 (Bgk.) od. 02303/63863

2 Komfortferienwohnungen, Bad
Sachsa 55/66 m2, 2 Zimmer,
Bad/WC mod. Küche gr. Balkon m.
Markise bzw. Terrasse. Farb-TV, Vi-
deo, Stereo-Radiorecorder, Tele-
fon, Münzwaschmaschine, 55
DM/60 DM incl. Strom und Wasser,
Tel. 5446

Nordsee/Utgast, 4 km v. Benser-
siel, Ferienwohnung, 40 + 50 qm, für
den idealen, ruhigen  Urlaub für Al-
leinreisende und Fam. mit Kindern,
Südterrasse, Farb-TV u. Radio
vorh., Tel. (Bgk.) 2325 od.
02306/740877

Usedom-Seebad Koserow, kom-
fort. Ferienwohnung (Neubau ’96) in
attr. ruhiger Bestlage zu vermieten.
3-Zimmer für 4 Personen mit EBK,
Kabel-TV, Tiefgarage, ca. 500 m
zum Ostseestrand, direkt am Natur-

schutzgebiet, Loggia mit Blick auf
das Achterwasser. Keine Haustiere.
Tel. 40533456 od. Fax 4045382

Allah’s liebste Kinder: Wir zwei
Vollblutaraber-Stutfohlen sind keine
„Heiligtümer“, sondern aufgeweckte
Pferdekinder und wünschen uns
neue phantasievolle Menschen-
freunde, die unsere permanente
Neugier sowie Lernwillen befriedi-
gen. Der Umgang mit uns (Pferden
allgemein) läßt garantiert jeden
Streß vergessen. Falls Ihr Lust auf
entspannendes und zwangloses
Reiten in der Natur habt oder das
Reiten ausprobieren möchtet, seid
Ihr ebenfalls willkommen. Neugierig
geworden?  Tel. 4563

4 Studenten/Studentinnen aus
den USA werden in ihren Semester-
ferien ein Praktikum bei Schering ab-
solvieren. Die Personalabteilung
Produktion/Technik sucht für die
sehr gut deutsch sprechenden Stu-
denten Unterkünfte im Zeitraum Juni
bis Ende August. Besonders geeig-
net sind Gäste- bzw. möblierte Zim-
mer bei Mitarbeitern, die auch etwas
„Familienanschluß“ bieten können.
Wer ein Zimmer – gegen Bezahlung
– zur Verfügung stellen kann, sollte
sich bei Frau Hesse 7946/ Herrn
Schmedding 2836 (PA PT) melden.

Ostsee-Ferienhaus, Börgerende
bei Warnemünde, max. 4 Personen,
800 m zum Strand, Du/WC, Kochni-
sche, Kamin, Heizung, TV, Stereo-
anlage, 80 DM/ÜN zzgl. Endreini-
gung. Tel. 4920 od. 7747447

Ostsee-Doppelzimmer, Börgeren-
de bei Warnemünde, Du/WC, TV,
Radio, 33 DM p.P./ÜN inkl. Früh-
stück. Tel. 4920 od. 7747447

Schleswig-Holstein:  im Naturpark
gelegenes  Komfort-FH bis 6 Perso-
nen. ab 2 Personen 70 DM/Tag,

Möglichkeiten zum Angeln, Tennis,
Reiten, eigener Badesee, gr. Gar-
ten, 3 Schlafräume, Kaminzimmer,
Einkaufsmöglichkeiten in unmittel-
barer Nähe (Kleinstadt) ruhige doch
zentrale Lage zwischen Nord- und
Ostsee. Tel. 2141 od. 4937351

Nachmieter gesucht ab 1.5.97. 3
Zimmer, Bad, Wohnküche, Terras-
se, 80 qm, EG, HH, Torfstrasse,
ca.1100 DM warm, Tel. 3055-3554
(Klinikseelsorge) an Herrn Hammer

Garten, Pachtgelände nicht in der
Stadt, im Grünen Spandaus, Egep-
fuhl, ca. 400 qm, 2 Wohnwagen, 1
Geräteschuppen, div. Geräte und In-
ventar, Jahrespacht ca. 1.200 DM,
Inventarübernahme 10 TDM, Tel.
2905 od. 8520360

FEWO in Berlin/Friedenau zentral-
gelegen incl. Hand-und Bettwäsche,
80 DM/Tag, Tel. 41402326 od. 4335

Natursteinhaus, umgeben von
Oliven, im Tibertal100 km von Rom
in Umbrien, Assisi und Orvieto  in
nächster Nähe. Die Zimmer sind
nicht nur zum Wohlfühlen eingerich-
tet, sie haben auch einen traumhaf-
ten Blick ins grüne hügelige Tal.
Warmwasser, Strom, Gas und ZH
incl. Platz bis max. 6 Pers., 100
DM/Tag, Tel. 5101 od. 85729529

Mein Tennisverein nimmt neue Mit-
glieder auf. Freizeitspieler und sport-
lich ambitionierte Spieler sind herz-
lich willkommen. Als besonderen
Anreiz erheben wir in diesem Jahr
keine Aufnahmegebühr. Wir haben
eine wunderschöne Anlage am Te-
geler See mit 6 Plätzen; unser Club-
haus wird von einem netten Ehepaar
geführt. Nähere Auskünfte unter Tel.
2258

Reetdachhaus in Schleswig-Hol-
stein noch frei in den Berliner Som-
merferien 20.06.-02.08.97 für max. 4

Personen, 80 DM ohne Nebenko-
sten - Nebensaison ab 70 DM, Nähe
Plöner See, gute Bademöglichkeit,
Wander- und Radwege, nicht weit
zur Ostsee, komfort. Ausstattung,
kleiner Garten, Tel. 4113978

Tanken Sie wieder Energie und Le-
bens freude in einer Villa in der Tos-
kana, mit Merresblick, in herrlicher
und ruhiger Hügellage, mitten im Oli-
venhain, als idealer Ort für Familien
mit Kindern: dort erwarten Sie eine
große Terrasse mit Grill, ein Sitz-
pool, eine komplette EBK, 3 Bäder
(Du/WC), 2 Wohnzimmer mit Kamin,
4 Doppelzimmer, Telefon, TV mit
Satellit-Antenne, Backofen, Autoab-
stellplatz usw. Einkaufsmöglichkeit
(u.a. Weine und andere toskanische
Spezialitäten) in unmittelb. Nähe.
Hand- und Bettwäsche vorhanden.
Familiäre (medizinische) Betreuung
der Gäste. Wander- und Sportmög-
lichkeiten sowie kulturelle und ge-
sundheitsfördernd e Aktivitäten auf
Anfrage. Als Souvenir... neue
Freundschaften und Wärme!!! Anru-
fen kostet nichts, also...Tel. 7501 od.
7737305

Florida: Luxusapartment in Na-
ples (Falling Waters), 2 Schlafzim-
mer, 2 Bäder, komplette Küche (Mi-
krowelle, Geschirrspüler, Wasch-
maschine), Wohnzimmer mit TV,
Telefon, große  Terrasse in wunder-
schöner Anlage mit großem Pool, ab
85 DM/Tag. Tel. 4512402

Junge Klavierpädagogin erteilt
Unterricht in Klavier, Keyboard und
Musiktheorie .Tel. 6248552

Studentin erteilt Nachhilfe in Ma-
thematik, Deutsch und Latein. Tel.
6248552

Aquarienfreunde Berlin-Tegel 
08.04. Diskussionsabend,
14.04. Zierfisch- u. Pflanzenbörse,

22.04. Dia Vortrag: Venezuela
Tel. 2618 (Herr Lehmann)

Reiterhof an der Müritz: Pferde-
pension / Reitertouristik an Deutsch-
lands größtem Binnensee. Stellplät-
ze für Wohnwagen, -mobile und Zel-
te. Ideal für Radwanderer. Tel. J189

Bodensee: idyllisches freistehen-
des Ferienhaus mit gehobener Aus-
stattung auf einmaligem Wasser-
grundstück mit eigenem Strand,
großes Wohnzimmer mit Seeblick,
Küche mit Eßecke, 3 große Schlaf-
zimmer, 2 Bäder, 2 Balkone, um-
fangreiches  Freizeitangebot in
traumhafter Landschaft. Preis nach
Absprache ab 80 DM/Tag, Tel. 4377

FEWO im Fichtelgebirge-Nagel,
60 qm, gute Wandermöglichkeiten,
Tisch-, Hand- u. Bettwäsche sind
mitzubringen, 45 DM/Tag, Tel.
4338884

FEWO in St. Andreasberg/Harz, 2-
Zimmer-Apartment mit kl. abgeteil-
ter Küche (ca. 44qm), gemütlich und
zweckmäßig eingerichtet, je 2
Schlafmöglichkeiten im Wohn- und
Schlafzimmer, PKW-Abstellplatz.
Ruhige Ortsrandlage, große Terras-
se, nahe Wanderwege und Loipen,
schönes Ski-Gebiet, Preis je nach
Saison, Tel. 7740687 ab 18.00 Uhr

FEWO 75 qm – Termin frei, Wohn-
zimmer, 2 Schlafzimmer, 3 Balkone,
volleingerichtete Küche, 15 m zum
Strand, ruhige Lage, Türkische
Ägäis, Halbinsel CESME/IZMIR,
Tel. 3936523 ab 20.00 Uhr

Ostseebad Kühlungsborn Neue
Komfortferienwohnung  zu vermie-
ten für 2 Erw./2 Kinder. 56 qm, TV-
Video-Radio,  Telefon/Fax, Garage,
300 m zum Strand, 90 DM bis 140
DM/Tag und Endreinigung. Sport-
möglichkeiten: Wassersport, Rei-

ten, Tennis, Fahrradverleih und
Golfplatz in der Nähe. Tel.
02159/911316

Südschweden, Ferienhaus. Die
Lage macht es! 2 moderne Ferien-
häuser mit Boot, direkt am See, 400
m voneinander entfernt, ca. 190 km
von Malmö/ Helsingborg, vermietet
wochenweise ab 400 DM/Woche mit
10 % Rabatt an alle Schering-Mitar-
beiter  Heiner Peitz, Notteryd 1010,
S-35592 Vaxjö. Tel. 004647065150

Ostseebad Zingst, komfortables 1-
Zimmerapartment im Dachgeschoß,
ca. 35 qm mit Balkon für 2-3 Perso-
nen (Nichtraucher), ruhige Lage,
200 m vom Strand, 500 m zum Bod-
den, 80 - 110 DM/Tag, Tel. 2208 od.
038234/234

Bonita Springs – Florida – Golf von
Mexico zwischen Naples und Ft.
Meyers (LTU Flug von B-D-M-F)
Haus für 6 Pers. in einer der schön-
sten Golfanlagen von Tom Boots-
shuttle zum priv. Sandstrand - zu
vermieten.  Haupthaus für 4 Pers. -
ca. 180 qm mit Privatpool-Doppelgar
age, Gästehaus für 2 Pers. - ca. 60
qm mit Bad und kleiner Küche,
Haupthaus und Gästehaus sind sehr
hochwertig eingerichtet und kom-
plett klimatisiert. Tel. 02159/911316

Biete Ersttagsbriefe Schweiz
1965 bis 89 (über 400 Stück) Jahr-
bücher BRD 1987, 1990, Israel
1986. Verschiedenste Motivsamm-
lungen (Gemälde usw.) und Erst-
tagsblätter von BRD und Berlin.
Suche Briefmarken, Briefe, Kar-
ten (bis 1954), Münzen, Geld-
scheine, Orden und Ehrenzei-
chen, Uniformteile, altes Spiel-
zeug und Glas. Zusätzlich Ganzsa-
chenkataloge fürs Ausland gesucht.
Tel. 4916516 od. 01723806674

Pensionäre

Berlin

KURT STEGER verstarb im Al-
ter von 78 Jahren. Er war kauf-
männischer Angestellter in der
Abteilung Druck-Papier-Ein-
kauf, Werk Müllerstr.
ALFRED MATSCHINKE ver-
starb im Alter von 86 Jahren. Er
war Meister im ES-Betrieb II,
Werk Müllerstr.
ILSE URBAN verstarb im Alter
von 76 Jahren. Sie war gewerb-
liche Mitarbeiterin im Salben-
betrieb, Werk Müllerstr.
IRMGARD HARTMANN ver-
starb im Alter von 71 Jahren.
Sie war gewerbliche Mitarbei-
terin in der Biochemischen
Pharmakologie.
HERTA SCHILLER verstarb
im Alter von 80 Jahren. Sie war
gewerbliche Mitarbeiterin im
Pharma-Betrieb W III.
JÖRGE LOHMANN verstarb
im Alter von 63 Jahren. Er war
Leiter der Fachgruppe Foto-
grafie und Labor in der Markt-
kommunikation.
WERNER WITTKE verstarb
im Alter von 82 Jahren. Er war
Hilfsmeister in der Destillati-
on, Werk Müllerstr.
GERHARD UECKERT ver-
starb im Alter von 60 Jahren. Er
war gewerblicher Mitarbeiter
im Pharma-Betrieb W I.
LIESELOTTE STERN ver-
starb im Alter von 68 Jahren.
Sie war  gewerbliche Mitarbei-
terin im Pharma-Betrieb W III.
GERTRUD MASUROWSKI
verstarb im Alter von 94 Jah-
ren. Sie war kaufmännische

Angestellte in der Abteilung
Labor-Präparate im Werk
Charlottenburg.
ULRICH WERNER verstarb
im Alter von 73 Jahren. Er war
Betriebsingenieur in der Abtei-
lung Ingenieurtechnik II.
LUISE GLOSCH verstarb im
Alter von 89 Jahren. Sie war ge-
werbliche Mitarbeiterin in der
Biolog. Chem. Abteilung im
Werk Müllerstr.
DR. CHRISTA LENNERT ver-
starb im Alter von 73 Jahren.
Sie war wissenschaftliche Mit-
arbeiterin, zuletzt im Fachbe-
reich Medizin.
DR. REINHARD RUSCH ver-
starb im Alter von 67 Jahren. Er
war wissenschaftlicher Mitar-
beiter und Leiter einer Arbeits-
einheit in der Abteilung Biolog.
Pflanzenschutz-Forschung
Frohnau.
ERIKA MATHEWS verstarb
im Alter von 60 Jahren. Sie war
Labormitarbeiterin in der
Pharma Endfertigung, Werk
Charlottenburg.

Wolfenbüttel

WALTER KAPS verstarb im
Alter von 86 Jahren. Er war in
der Abteilung Lager und Ver-
sand 

Ehem. Geschäftsstelle Stuttgart

HELMUT DAHLMANN ver-
starb im Alter von 76 Jahren. Er
war technischer Außendienst-
Mitarbeiter der Sparte Galva-
notechnik.

25 Jahre
Eintritt im März 1972 

Berlin

Unsere Jubilare

Irene Haack
Werkstattwesen Magazine

Chemielaboranten: Ina Berg-
mann, Torben Juznik, Stepha-
nie Kowall, Christian Krämer 
Technische Zeichnerin: Kat-
rin Sehlmeyer 
Kauffrau für Bürokommuni-
kation (vorzeitig): Sandra Her-
bold 
Prozeßleitelektroniker: Ellen

Bülow, Stefan Lorenz, Tim
Schulz 
Energieelektroniker: Christi-
an Aschwer, Marco Behrens,
Alex Gröhn, Andree Joswig 
Anlagenmechaniker: Adrian
Hyss, Silvio Burkovic, Bernd
Löcke, Klaus Reckers

Redaktionsschluß
für die nächste

Ausgabe: 
Mittwoch,

9. April 1997

B l ä t t e r

Das Institut für Klinische
Pharmakologie sucht

Patienten mit
eingeschränkter 
Nierenfunktion

die an einer einfachen
wissenschaftlichen

Fragestellung zu einem
Arzneimittel, das die

Folgen des Schlaganfalles
reduziert, mitwirken

wollen. Die Untersuchung
dauert zwei Tage, die

Voruntersuchung dauert
drei Tage. 

Sie erhalten eine
Aufwandsentschädigung.
Bitte melden Sie sich un-

ter 030-4 68 13 65
werktags

von 11 bis 15 Uhr, 
oder unter 4682675

von 9 bis 15 Uhr.

Zur Untersuchung neuer
Medikamente sucht 

das Institut für Klinische
Pharmakologie

Gesunde
Frauen

im Alter zwischen 50 und
70 Jahren.

Die Teilnahme 
wird honoriert.

Nähere Informationen
unter Telefon:

030-4 68 13 65

Sachbearbeiter/in
Packmittel Aufmachung
Verpackungswesen
Eingruppierung: E 11 / E 12
Aushang-Nr.: 107/96-III
Auskunft: 4617

DV-Organisator/in
GB D, Informationsmanagement
& Logistik
- befr. für 18 Monate
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 105/96-III
Auskunft: 34989-359

DV-Koordinatior/in
Personalplanung, -berichtswesen
und DV-Systeme
Eingruppierung: E 12 - AT
Aushang-Nr.: 094/96-III
Auskunft: 4136

AgrEvo, 
Standort Berlin
Projekt Management Consolida-
tion System IT Mitarbeiter
Informationstechnologie
Eingruppierung: E 13/AT
Aushang-Nr.: 192
Auskunft: 43908-441

Referent/in Exportfinanzierung
Konzernfinanzierung
Finanz- und Rechnungswesen Fi-
nanzen
Eingruppierung: AT
Aushang-Nr.: 188
Auskunft: 43908-442

Fremdsprachl. Sekretär/in /
Sachbearbeiter/in
Unternehmensentwick lung

Eingruppierung: E 9 - E 10
Aushang-Nr.: 187
Auskunft: 43908-442

SAP Projekt Assistenz Supplain
Chain
Informationstechnologie
- befr. für 18 Monate
Eingruppierung: E 10 - E 13
Aushang-Nr.: 186
Auskunft: 43908-441

Fremdsprachl. Sekretär/in
Recht,  Versicherung,
Warenzeichen
Eingruppierung: E 8 - E 10
Aushang-Nr.: 185
Auskunft: 43908-442

DV-Berater/in (Nutzersupport)
Informationstechnol ogie (Infra-
struktur u. Netzwerke)
- befr. für 1  Jahre (2 Stellen)

Eingruppierung: E 10 - E 12
Aushang-Nr.: 183
Auskunft: 43908-441

Leiter/in Textverarbeitungssek
retariat
TVS/Standortmanagem ent
Eingruppierung: E 10 - E 12 (kfm.)
Aushang-Nr.: 176
Auskunft: 43908442

MetaGen,
Standort Berlin
Biologielaborant/in  
- befr. für 3 Jahre
Eingruppierung:  entspr. Qual.
Aushang-Nr. 003/96-IV
Auskunft: 2922

AgrEvo & TochtergesellschaftenWeiße Stellen

Gruppenjubiläum

Brigitte
Henken,

Betrieb W III

Karin 
Krüpfgantz,
SH-Betrieb

Absolvierten gemeinsam die Ausbildung als Biologie- und Chemielaboranten und feieren nun ge-
meinsam ihr 25. Schering-Jubiläum:
1. Reihe von links nach rechts: Liane Dummann (IZMB), Christel Molitor (IZMB), Harry Vierhufe
(PH Chem II), Rosemarie Schmidt (Exp. Derm.); 
2. Reihe von links nach rechts: Bärbel Bennua-Skalmoski (Chem. Synth. 6), Marina Parsian-Bus-
se (PZ DZ), Günther Roch (QE 1);
3. Reihe von links nach rechts: Christian Weiß (PHKK FK), Michael Hauke (CVB I), Uwe Thiel (Verf.
Entw. Technik), Michael Büchner (PH/Fachinfo./QUS/Dok), Wolfgang Feßke (MBE Ferment./C),
Klaus-Dieter Joachim (Ph. Chem 4).
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Dick angestrichen im Terminkalen-
der von Schering Bangkok Ltd. ist
das Jahr 1997. Der Grund: Scherings
thailändische Tochter feiert ihren
60sten Geburtstag.

Was ist nun an einem 60sten Ge-
burtstag so besonders? Den
Grund wissen die Götter – in
diesem Fall Buddha, der den
thailändischen Alltag fast
allgegenwärtig prägt.
Denn da Buddhisten in
Lebenszyklen rech-
nen, und jeder Le-
benszyklus aus zwölf
Jahren besteht, wird
beim 60. Geburtstag
die Schwelle zwischen
zwei wichtigen Le-
benszyklen überschrit-
ten. Der alte Zyklus
wird vollendet und ein
neuer beginnt. Danach
wird  der Jubilar -  auf
höherer Ebene allerdings
– im Rahmen einer Ent-
wicklungsspirale wieder
zum Kind.
Apropos Kind:

Gegründet im Jahr 1937 von Werner
P. Coqui, einem Kaufmann aus Ham-
burg, der bis zu seinem Tod in Thai-
land lebte und die Firma mit großem
persönlichen Einsatz aufbaute, hatte
die Firma bei ihrer Gründung vier An-
gestellte, ein eingetragenes Kapital

Der Euro kommt und führt schon
jetzt im Vorfeld (siehe auch Infogra-
fik auf Seite 1) zu bemerkenswerten
Wirkungen. Noch mehr Umstellun-
gen werden – so der offizielle Zeit-
plan – zwischen 1999 und 2002 statt-
finden. Schering wird als Unterneh-
men die Einführung frühzeitig vor-
nehmen. In der Scheringblätter-
Reihe „Rechnen mit dem Euro“
wird die Redaktion über diverse
Aspekte der Einführung dieser neu-
en Währung berichten. In dieser
Ausgabe nun – um einige Basisinfor-
mationen zu geben – Fragen und
Antworten zum Thema aus den offi-
ziellen Materialien von Bundesre-
gierung und Europarat:

Wann ist die Einführung
des Euro geplant?

Der Neujahrstag 1999 soll der eigent-
liche „Geburtstag“ des Euro sein,
dann wird er zu einer eigenständigen
Währung. Die Wechselkurse zwi-
schen den teilnehmenden Währun-
gen und zum Euro – also auch zwi-
schen D-Mark und Euro – werden
dann fixiert. Die Verantwortung für
die Geldpolitik geht auf die Europäi-
sche Zentralbank über. Damit be-
ginnt eine dreijährige Übergangspha-
se. Hauptmerkmal ist ein marktge-
steuerter Übergang, im Finanzsektor
und bei Großunternehmen wird bar-
geldlos immer mehr mit dem Euro ge-
rechnet.
Am 1. Januar 2002 wird die neue Eu-
ropa-Währung als Bargeld in Umlauf

gebracht. Dann werden Sie zum er-
sten Mal am Bankschalter die neuen
Banknoten und Münzen erhalten.
Die Umstellung konzentriert sich je-
doch nicht auf einen Tag X, sondern
die D-Mark und die anderen Landes-
währungen werden in einer Frist von
sechs Monaten durch den Euro er-
setzt. Das wird die „heiße Gewöh-
nungsphase“ für die Bürger, denn
während dieser Zeit laufen das alte
und das neue Bargeld parallel um. Am
1. Juli 2002 soll die Währungsumstel-
lung abgeschlossen sein, der Euro
wird zum alleinigen gesetzlichen
Zahlungsmittel.

Was wird aus meinen
Ersparnissen?

Die wichtigste Frage für den Sparer
und den privaten Anleger lautet: Was
bedeutet die Währungsumstellung
für meine Ersparnisse? Bringt der Eu-
ro Risiken für die Guthaben auf dem
Sparbuch, in Sparbriefen, auf Ge-
haltskonten oder bei Termingeldern
und festverzinslichen Wertpapieren?
Nein, alle Sparer können der Umstel-
lung gelassen entgegensehen. alle
Guthaben – übrigens auch die Kredi-
te – werden nach einem festzulegen-
den Schlüssel umgerechnet. Die Spa-
rer haben mehrere  Jahre Zeit, sich an
das neue Geld zu gewöhnen. Denn
der Umrechnungsschlüssel D-
Mark/Euro wird spätestens am 1. Ja-
nuar 1999 feststehen, aber mit der
Umstellung der Konten kann man
sich Zeit lassen bis zum Jahr 2002.

Das entscheidende Bürgerdatum ist
das erste Halbjahr 2002. Am 1. Janu-
ar wird das neue Bargeld an den
Bankschaltern ausgegeben,  am 1. Ju-
li 2002 wird der Euro als Bargeld und
Buchgeld einziges gesetzliches Zah-
lungsmittel sein. Gefragt ist in der
Umstellungsphase ein guter Verbrau-
cherschutz, um den Bürgern die Ein-
gewöhnung zu erleichtern. 
Werden danach Ersparnisse noch
denselben Wert behalten? Ja, denn es
werden nur die Zahlen, nicht Werte
umgestellt. Mit anderen Worten: Die
Kaufkraft der Guthaben ändert sich
nicht, da auch Löhne, Renten, Preise
und Zinsen nach
dem exakt gleichen
Schlüssel umge-
rechnet werden.
Das gleiche gilt
spiegelverkehrt
auch für Schulden.
Weder Sparer noch
Schuldner werden
aus der Währungs-
umstellung als Ge-
winner oder Verlie-
rer hervorgehen. 

Beispiele: Gutha-
ben auf Sparbü-
chern werden ohne
Wertverlust auf den
Euro umgestellt. Banken, Sparkassen
und Anleiheschuldner zahlen die ver-
einbarten Zinsen und  Tilgungen ab
dem 1. Juli 2002 ausschließlich im
neuen Geld aus. 
Bei Sparbriefen muß das Ende der
Laufzeit abgewartet werden. Nach
dem Abschluß der Währungsumstel-

lung wird der ursprüngliche D-Mark-
Betrag wertgleich in Euro ausgezahlt.
Die längerfristige Festlegung über die
Jahrtausendwende hinaus ist also
kein Problem für Sparer. Festverzins-
liche Wertpapiere (Anleihen, Pfand-
briefe, Sparbriefe, etc.) werden wie al-
le anderen Geldwerte einfach umge-
rechnet. Das gilt für den jeweiligen
Börsenkurs ebenso wie für die Zins-
zahlungen. Beim Zinssatz bleibt es
selbstverständlich bei den vereinbar-
ten Prozenten. Immer wieder wird
von Euro-Gegnern behauptet, die
Währungsunion bedeute steigende
Zinsen und damit Kursverlust für die

Festverzinsliche,
die in D-Mark ange-
legt und in Euro
ausbezahlt werden.
Das ist eine Speku-
lation ins Blaue hin-
ein, nichts spricht
angesichts der Sta-
bilitätskriterien für
eine Mißtrauens-
Malus der Märkte
in den Euro. Bun-
desschatzbriefe ha-
ben einen steigen-
den Zins und kön-
nen nach einem
Jahr zum Nennwert
in Bargeld zurück-

verwandelt werden (in Höhe von
10.000 DM pro Person und Monat).
Damit können sicherheitsorientierte
Sparer flexibel und ohne Kursrisiko
auf die Währungsunion zugehen. 
Viele Sparer stellen derzeit Fragen
nach der Laufzeit ihrer Anlagen, weil
es unterschiedliche Prognosen für die

Zinsen in der Zeit vor und nach der
Währungsumstellung gibt. Angst vor
der Währungsunion ist ein schlechter
Ratgeber für Geldanlagen. Im  Zwei-
fel sollten Sparer vor einer Entschei-
dung mit dem Kundenberater ihrer
Bank  oder Sparkasse sprechen.

Wie sicher kommt 
denn nun der Euro?

Daß der Euro kommt, ist beschlosse-
ne Sache.
Auch wenn in Deutschland derzeit
nicht wenige Bürger der Einigung
skeptisch gegenüber stehen, so gibt es
an der Vertragstreue Deutschlands
keine Zweifel. Maastricht ist vom Bun-
destag mit Zweidrittelmehrheit und
vom Bundesrat einstimmig ratifiziert
worden. Auch wenn die Stimmen nach
einer Verschiebung immer lauter wer-
den, je näher das Zieldatum rückt und
die Erfüllung der Konvergenzkriterien
nur mit erheblichen Anstrengungen zu
schaffen ist. Weil Haushaltsdefizite
und Staatsverschuldung fast allen
Kandidaten, auch Deutschland, zu
schaffen macht, darf das Projekt nicht
auf die lange Bank geschoben werden. 
Die Regierungschefs haben auf dem
EU-Gipfel in Madrid mit einem Szen-
ario für die Einführung der gemeinsa-
men Währung Klarheit geschaffen
und bekräftigt, daß die dritte Stufe der
Wirtschafts- und Währungsunion
entsprechend den Konvergenzkrite-
rien, am 1. Januar 1999 beginnt. 

Die Reihe „Rechnen mit dem
Euro“  wird fortgesetzt.

Kurs auf den Euro: Antworten klipp und klar

Von allen im deutschen Pillenmarkt
etablierten Firmen machte die Jena-
pharm im letzen Jahr den größten
Sprung nach vorn. Sowohl nach der
Anzahl der verkauften Packungen als
auch nach dem Umsatz sind wir das
führende Unternehmen in Deutsch-
land; heute sind 1,3 Mio Frauen von
der Verträglichkeit und Sicherheit
unserer Präparate überzeugt. Hervor-
zuheben ist auch die Breite unseres
Sortimentes. Mit acht verschiedenen
OCs ermöglichen wir dem Arzt eine
individuelle Verschreibung. Im ver-
gangenen Jahr erreichten wir damit
95 Mio. DM Umsatz.
Als wir im März 1995 Valette einführ-
ten, waren die Erwartungen in dieses
Präparat sehr hoch. Daß wir aber in-
nerhalb von nur einem Jahr in einem
gesättigten Markt die Spitzenposition
erreichten, ist eine Erfolgsstory. Vor
allem in den alten Bundesländern ist
uns mit Valette der Durchbruch ge-
lungen. 70 Prozent des ge-
samten Valette-Umsatzes,
der im vergangenen Jahr
36,9 Mio DM betrug, wurde
in Westdeutschland erzielt.
Schätzungsweise 400.000
Frauen nehmen heute täglich
„ihr“ Valette-Dragee. Valette

… Jenapharm ist Spitze

von 10.000 Baht und er-
zielte im ersten Ge-
schäftsjahr einen Ge-
winn von 230 Baht. Die-
ser Gewinn erreicht

nach heutigem
Wechselkurs die

„markante“
Höhe von unge-
fähr 15 DM. Mit

184 Mitarbei-
tern und ei-
nem Um-
satz von
mehr als 30
Mio DM ist
Scherings
Thai-Toch-
ter unter
Führung
von Bernd
Dreikorn
heute die
drittgrößte
Tochtergesell-
schaft der
Schering AG
in Asien (hin-
ter Japan und

Korea). Ne-
ben der

Ver-

triebsgesellschaft Schering (Bang-
kok) Ltd. wurde vor 24 Jahren auch
die Produktionsgesellschaft Schering
Chemicals Ltd. gegründet, die seither
im Norden Bangkoks alle festen Dar-
reichungsformen für den thailändi-
schen Markt herstellt.

Angesichts dieser Bedeutung kam zu
Beginn des Jubiläumsjahres auch
Vorstandsvorsitzender Dr. Giuseppe
Vita aus Berlin angereist. Scherings
Vorstandschef ließ es sich nicht neh-
men, bei der Pressekonferenz Anfang
Januar 97 einer der ersten Gratulan-
ten zu sein. 
Neben seinen guten Wünschen hatte
Dr. Vita aber auch die Folien der In-
ternational Management Conference
(IMC) im Reisegepäck, um mit dem
Management der Schering Thailand
die Ergebnisse der IMC zu diskutie-
ren. Themen wie Globalisierung,
Resource Management und Corpo-
rate Goals sind auch in Asien auf der
Tagesordnung und von wachsender
Bedeutung für das Geschäft. Human
Resource Management im Rahmen
einer zukunftsweisenden Perso-
nalstrategie ist  in boomenden Wirt-
schaftssystemen wie in Thailand mit
Mangel an gut ausgebildeten Fach-
kräften ein wichtiger Erfolgsfak-
tor – die noch für dieses Jahr termi-
nierte eigene Homepage im  Internet
ebenso.
Aber zurück zu den Feierlichkeiten:
Schering wird im Jubiläumsjahr eine
Vielzahl von Aktivitäten für Kunden,
Mitarbeiter und Meinungsbildner or-
ganisieren. So konnten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter beispielswei-

se an einem Sport- und Betriebs-
fest teilnehmen,  ein „Tag der
offenen Tür“ mit
Langstreckenlauf, Blutspen-
den und Fabrikführungen
wird im Mai stattfinden.
Schließlich werden die Feier-
lichkeiten dann im Septem-
ber mit einem großen Galad-
inner gekrönt, zu dem neben
Scherings wichtigsten Kun-
den auch wichtige Repräsen-
tanten der  thailändischen
Gesellschaft erwartet wer-
den. 
Aber nicht nur an Vergnü-
gungen und Galaveranstal-
tungen wurde gedacht: Sche-
ring hat auch die Patenschaft
für ein Projekt in Nordthai-
land übernommen, bei dem
fast 30 Familien, die unter-
halb der Armutsgrenze leben,
eine Perspektive eröffnet
wird, indem sie ein Jahr lang
bei Anbau und späterem Ver-
kauf von Gemüse unterstützt
werden.
Trotz ihrer 60 Jahre ist Schering
Thailand also keineswegs reif

fürs Altenteil oder gar für den Wickel-
tisch, sondern ein ebenso erfahrenes
wie junges, sehr  erfolgreiches Unter-
nehmen, das, für das neue Jahrtau-
send gewappnet, in die nächsten 60
Jahre geht. Schmidt/du

Foto: A. Kröher

überzeugt dabei durch ihre sehr gute
Verträglichkeit und positive Wirkung
auf Haut und Haar.
Nach der erfolgreichen Marktein-
führung in Deutschland wollen wir
das Erfolgsprodukt auch in anderen
Ländern vertreiben. Die Vorausset-
zung dafür ist die Erlangung der ent-
sprechenden Zulassungen. Hier wer-
den getrennte Wege in West- und Ost-
europa beschritten. Während für
Westeuropa eine sogenannte Eurozu-
lassung angestrebt wird, die den Ver-
trieb in allen EU-Ländern ermöglicht,
muß für jedes potentielle osteuropäi-
sche Land eine separate Zulassung
erlangt werden. Die Aktivitäten für
alle Regionen laufen auf Hochtouren,
so daß wir ab 1998 mit einer Ver-
marktung von Valette in ausgewähl-
ten Ländern in Europa rechnen kön-
nen.

Aus: Jenapharm-Spiegel,
Nr. 1/1997
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Mit Tradition und fit fürs neue Jahrtausend:  60 Jahre Schering in Thailand

Wenn Buddhas Babys boomen...

Produktion in Weimar:
Leistung und Flexibilität
Das Werk der Schering-Produkti-
onsgesellschaft in Weimar ist jung
an Jahren, doch diese Jahre hielten
Geschäftsführung und Mitarbeiter
in Bewegung: Die Anfahrphase, die
mit der Übernahme durch GEHE
einhergehende Einstellung auf neue
Produkte, die Ausgründung als selb-
ständiges Unternehmen. Nun soll
das Werk in Weimar in das Europa-
Konzept von Schering eingebunden
werden. Der „Jenapharm-Spiegel“
befragte den Geschäftsführer der
Produktionsgesellschaft, Dr. Hans-
Joachim Jahnsen:

Was bewegt den Geschäfts-
führer angesichts solch einer Ent-
wicklung?
Tatsächlich waren die vergangenen
Jahre für die Produktionsgesellschaft
recht bewegt. Während 1995 eine
Vielzahl von technischen und organi-
satorischen Problemen die gesamte
Mannschaft in Trab hielt, war 1996
überwiegend von den Vorgängen im
Zusammenhang mit dem Verkauf der
Pharmaproduktion der GEHE AG
geprägt.
Dennoch ist in dieser Zeit viel er-
reicht worden, haben sich unsere An-
strengungen bereits gelohnt. Das 96er
Ergebnis der Produktionsgesellschaft
ist zwar noch negativ, liegt jedoch
weit über den Erwartungen. Wir
konnten unserer neuen Konzermut-
ter eindrucksvoll unsere Leistungs-
fähigkeit und Flexibilität demonstrie-
ren. Besonders froh bin ich darüber,
daß es uns gelungen ist, die Schlie-
ßung der Ampullierung zu verhin-
dern. Die Verwaltungsmitarbeiter in
Weimar wissen, daß die Führungs-
mannschaft der Produktionsgesell-
schaft im vergangenen Sommer viel
Zeit darin investiert hat, Daten und
Argumente für unsere Standorte und
besonders für die Ampullierung zu

sammeln und in einer Vielzahl von
Besprechungen in Berlin unsere Posi-
tion zu vertreten. Für die nächsten
Jahre kommt es darauf an, unsere
Stärken ständig weiter auszubauen,
um einen sicheren Abstand zu unse-
ren Wettbewerbern zu gewinnen.

Als Auftragshersteller hat-
ten Sie sich im vergangenen Jahr
auch auf die Fertigung kleinerer Auf-
träge eingerichtet. Mit der nun voll-
zogenen Ehe der Jenapharm-Gruppe
mit Schering geht die Entwicklung
aber in eine andere Richtung?
Wir werden durch die Übernahme
der Schering-Produkte in der Form-
gebung Weimar wieder zu größeren
Aufträgen kommen. Für die Konfek-
tionierung in Weimar und die Ampul-
lierung in Jena wird sich aber nichts
ändern.
Die Schering AG will am Standort
Weimar einmal die Herstellung der
festen Darreichungsformen speziell
für Hormonpräparate konzentrieren.
Das ist eine gewaltige Herausforde-
rung für alle in Weimar Beschäftigten.

Was bringt Ihrer Meinung
nach die Weimarer Belegschaft als
Mitgift in das Vorhaben ein?
Unsere Mitarbeiter haben in den ver-
gangenen Jahren gelernt, sich sehr
schnell an neue Gegebenheiten anzu-
passen. Sicher bringt es die Herstel-
lung für internationale Märkte und
hierbei insbesondere für den US-
Markt mit sich, daß wir in einigen Be-
reichen noch Anpassungsbedarf ha-
ben. Insgesamt sehe ich diese Neuori-
entierung aber weit weniger proble-
matisch als die bisherigen schwierigen
Situationen, die wir bereits bewältigt
haben. Die Leistungsbereitschaft und
die Flexibilität der Mitarbeiter ist mitt-
lerweile ganz hervorragend.
Aus: Jenapharm-Spiegel, Nr. 1/1997


